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B evor ich zur Schilderung-der V erhältnisse des B ergbaues und einiger 

besonders w ichtiger Industrien übergehe, seien noch ein paar ganz kurze B e­
merkungen über das iiir den Aufbau einer Industrie so w ichtige G e l d w e s e n  
in China g e s ta tte t1)

China ha t als einziges Land der E rde eine K u p f e r w ä h r u n g ,  deren 
M ünzeinheit der sogenannte Cash, heute den W ert von 0,18 Pfg h a t  Größe 
und K upfergebalt entsprechen diesem W ert, und das G ewicht einer auch nur 
mäßigen Summ e übersteig t die K örperkräfte eines M annes. 100 M wiegen 
135 kg. Das eigentliche W ährungsm ittel ist daher, abgesehen vom den kleinen 
Zahlungen des täglichen Lebens, unbrauchbar. Die ins L and  kommenden 
Ausländer, die an größere M ünzeinheiten gew öhnt w aren , em pfanden die 
K upferm ünzen als unbequem. Sie begannen an der Küste Silberm ünzen ein­
zuführen, zunächst von den Philippinen aus spanische Caroluistaler; heute sind 
besonders die m exikanischen Dollar in Umlauf. Neben ihnen gibt es jedoch 
noch 3 A rten anderer ausländischer und 5 A rten chinesischer Dollar. Der 
G roßhandel in China bedient sich als Zahlungsm ittel überhaupt nicht des ge­
m ünzten Geldes, sondern einer W are, des Silbers in B arrenform . Einheit des 
W ertes  ist im gesam ten G eschäftsleben der Tael, der als G egenstand nicht 
vorhanden  ist, sondern nur der V errechnung dient. Aber leider gibt e s  davon 
n ic h te in e  Einheit, sondern hunderte, inShanghai den Shanghai-Tael, in Tientsin 
den Tientsin-Tael usw. Das Schatzam t rechnet nach Kuping-Taels, die Zoll­
behörde nach W aikw an-Taels. Selbst in e i n e r  S tad t hat fas t jeder Ge­
schäftszw eig w ieder eine besondere Einheit. Allein in Chungking rechnet man 
mit 60 verschiedenen Taels.2)

*) Ausführliche A ngaben über W ährung, Bankw esen, Finanzen und Kapital­
k raft Chinas sind in meinem dem nächst im V erlage von Julius Springer, 
Berlin, erscheinenden Buehe: Die Industrialisierung Chinas, enthalten.

2) M orse, T rade  and Adm inistration of the Chinese Empire S. 146.
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Schließlich läuft noch P ap iergeld  in großen M engen um, das von den e in ­
heim ischen W echselgeschäften  und anderen m ehr kaufm ännischen Firm en aus­
gegeben w ird, In der Regel ist es ungedeckt, und die in C hina arbeitenden 
ausländischen B anken nehm en es  nicht an, sondern  verlange»  Silben.

Schon diese ku rzen  B em erkungen geben ein Bild von der außergew öhn­
lichen V erw orrenheit und Schw erfälligkeit des System s. Noch g rößere N ach­
teile allerdings ha t der Um stand zu r Folge, daß der gesam te V erkehr im 
großen sich auf S ilberw erten  aufbaut.

Die große seit Jah rzehn ten  anhaltende E n tw ertung  des Silbers und die 
fo rtw ährenden  Schw ankungen des Silberpreises sind für C hina m it außer­
ordentlichen V erlusten an N ationalverm ögen verbunden  und erschw eren  
überdies den A brechnungsverkehr und den gesam ten Handel ungemein, so- 
daß eine Reform  der W ährung  von allen B eteiligten dringend gew ünsch t 
w ird  und voraussichtlich auch in nächster Zeiit kom m en w ird . W iderstand 
leisten nur die B eam ten und die Banken, die beide bei dem fo rtw ährenden  
W echseln und V errechnen  ausgezeichnete G eschäfte m achen.

Die B a n k e n  in China sind fast säm tlich P riv a tb an k en ; ihr Einfluß auf 
den K apitalm arkt ist nur gering, da sie in der H auptsache nur m it eigenem 
Kapital arbeiten , ohne zu versuchen, das Geld' an d erer zu nützlicher A rbeit 
heranzuziehen.

Von ausländischen Banken ist die H ongkong & Shianghai Banking C orpo­
ration mit m ehr als 9 1  M ßlionen M arbeitendem  K apital am bedeu tendsten ; ihr 
folgt die R usso C hinese B ank m it 65 M illionen M, w äh ren d  die übrigen, d a r ­
un ter die D eutsch-A siatische B ank m it rd. 26 M illionen M arbeitendem  Kapital,, 
e tw a gleichviel G eschäfte m achen. Die bedeutendste  chinesische B ank is t die 
Y uen-Tung-Bank, die auch das ganze K assenw esen der Seezollverw altung, 
erledigt. Von großer T ragw eite  dürfte die G ründung der R eichsbank sein , 
eines mit 30 Millionen M geplanten U nternehm ens, dem eine K onzession auf 
30 Jah re  erte ilt w orden  ist. Es gedenkt in säm tlichen V ertragshäfen, P ro v in ­
zial-, B ezirks- und K reishauptstädten  Filialen zu e rrich ten ; doch hat der 
Chinese anfangs im m er sehr in die B reite gehende P läne.

Noch sei bem erkt, daß China auch B örsen besitzt, und zw ar W arenbörsen  
im Innern, die dem U m satz in S tapelw aren  dienen, und andere. In Shanghai 
befindet sich eine ausländische B örse, die dem  E ffek tenverkehr dient, d er in­
folge der do rt allgem ein vorhandenen  Spekulationssucht ziem lich lebhaft ist, 
fe rner eine chinesische, die in der H auptsache M etallbörse, S ilberbö rse , ist. 
Die e rs te  F estse tzung  der K urse findet m orgens um 6 Uhr s ta tt. F e rn e r b e­
sitzen  die chinesischen B anken für den V erkehr un ter sich ein C learinghouse, 
das von ih re r Gilde aus e ingerich te t w orden  ist.

Die F i n a n z e n  Chinas sind in einem  sehr schlechten Zustande, Als un­
m itte lbare E innahm equelle für die R egierung, deren A usgaben 1901 rd. 243 
Millionen M betrugen, sind nur die Seezölle vorhanden ; sie sind jedoch von 
vornherein  für den Z insendienst und die Tilgung der Anleihen und K riegs­
entschädigungen bestim m t. Ihre V erw altung liegt daher vollkom m en in 
H änden von A usländern aller Nationen, m it einem  Engländer an d er Spitze,, 
solange England den ersten  P la tz  im ausw ärtigen  H andel Chinas einnim m t.

Dank der ehrlichen V erw altung der A usländer ha t China bisher 
säm tliche Z ahlungsverpflichtungen an das Ausland erfüllen können und wird;
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seine Anleihen, abgesehen voii denen für Eisenbahnen, 1925 getilgt haben, w o­
durch große Summ en für Aufgaben frei w erden, an deren Lösung man heute 
m angelnder M ittel w egen  nicht denken kann. Für ihre übrigen Bedürfnisse 
ist die Regierung nun auf die P rovinzen angew iesen, und hier herrsch t eine 
geradezu unglaubliche M ißw irtschaft: A ussaugung des Volkes auf der einen 
Seite, V erschw endung und U nterschlagung der E innahm en auf der anderen 
Seite. Nur ein Bruchteil der E rträgnisse gelangt in die R eichskasse. Jam ieson, 
eine A utorität in F inanzfragen Chinas, hatte gelegentlich des Ankaufes von 
Land1 für Eisenbahnen G elegenheit zu berechnen, daß die P rovinz H onan an 
G rundsteuer mindestens 36 Millionen M, verm utlich 84 Millionen M auf­
b rach te .3) Zur Ablieferung gelangten 9 Millionen. E r schätzt den in ganz 
China aufgebrachten B efrag auf 1350 Millionen M. Ebenso nimmt Sir R obert 
H art in seinem B ericht über die F inanzorganisation an, daß China durch R e­
formen in der V erw altung den E rtrag  auf 1200 Millionen M steigern  könne. 
Für die Salzsteuer w erden e tw a 190 Millionen M gezahlt und 40 Millionen M 
abgeliefert.

Die Einnahm en der gesam ten V erw altung w erden  w ie folgt g eschä tz t:4) 
Z entralregierung 285 Millionen M
Provinzialregierungen 485 „ „
G em eindeverw altungen 117 „ „

887 Millionen M
Den wirklich eingezogenen B etrag  schätzen  Kenner auf das Dreifache. Sind 
aber auch die F inanzen Chinas heute in einem schlechten Zustande, so  geht 
doch klar hervor, daß die F inanzkraft außerordentlich groß ist. Ein Land, das 
Aussicht hat, durch Reform en in der V erw altung eine S teigerung der jährlichen 
Einnahmen um 1000 Millionen M, vielleicht mehr, zu erzielen, schließt zw eifel­
los die Möglichkeit einer großartigen Entw icklung in sichi, selbst w enn Umfang 
und Ansprüche so groß sind w ie hier. Dabei ist die Schuldenlast verhältn is­
mäßig gering; sie b e träg t w enig m ehr als 2)4 Milliarden M, und zum Teil stehen 
ihn Aktiven in Eisenbahnen, Einnahm equellen in doppeltem- Sinne, gegenüber. 
Legt m an den M aßstab Japans gegenw ärtiger Anleihen an, so verm ag das viel 
reichere China eine Schuldenlast von 40 M illiarden M zu tragen. Im merhin 
ist China bei dem jetzigen Zustande der V erw altung, der F inanzen und des 
K apitalm arktes zur Erschließung der großen Reichtüm er des Landes durch­
aus auf die Hilfe des Aauslaindes angew iesen. Die B etätigung ausländischen 
Kapitals w ird jedoch außenordentlich e rschw ert durch die Abneigung des 
Chinesen gegen alle frem den U nternehm ungen, w ofür im nächsten A bschnitt 
ein paar besonders bew eiskräftige Belege gegeben w erden.

B ergbau.
Der Chinese bringt dem Abbau von B odenschätzen großes In teresse en t­

gegen und hat ihn- seit Jah rtausenden  betrieben. Im Kleinbetrieb ist er eine 
nicht sehr große, aber regelmäßige Einnahm equelle, die gerade den Be­
w ohnern einiger sonst seh r arm er P rov inzen  das L eben erm öglicht. Man 
weiß auch sehr wohl, daß im G roßbetrieb erhebliche Gewinne zu erzielen 
sind, ist aber nur ausnahm sw eise in der Lage, das für der Neuzeit entsprechende

3) Journal of N. Ch. Br. Royal Asiatic Society, 1895.
4) Milliard, America and the F ar E astern  Question S. 314.
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B etriebe erforderliche Kapital aufzubringen, zumal überall e rs t Bahnen zur E r­
schließung erbau t w erden  müßten. A ndererseits s träu b t m an sich in China 
lebhaft, im B ergbau w eit m ehr noch als auf anderen  W irtschaftsgeb ieten , au s­
ländische U nternehm ungen zuzulassen1, und hierin is t die R egierung m it den 
P rovinzen  einig, w ie am besten die versch iedenen  E ntw ürfe  e ines B erg rech tes 
zeigen, die in den letzten  Jah ren  veröffentlicht w urden. China h a tte  die 
Schaffung eines B ergbaugesetzes' 1902 in einem  V ertrage  mit England v e r ­
sprochen, in dem es als für beide Teile nützlich an erk an n t w urde , daß die 
einheim ischen B odenschätze mit ausländischem  und chinesischem  K apital ge­
heben w ürden. D er E ntw urf eines G esetzes erschien  1904, sche ite rte  aber an 
•dem E insprüche des diplom atischen Korp-s in Peking. In der T a t h ande lt es 
sich in diesem Fall um ein G esetz g e g e n  den B ergbau. Zunächst is t das 
Schürfen  seh r e rsch w ert. W ird  e tw as gefunden* so k ann  der G rundeigen­
tüm er, d, h. vielfach der S taa t, das A bbaurech t gegen E rsta ttu n g  der Schürf- 
kosten  erw erben . Kommt es dagegen w irklich zum Abbau, so  v erlang t die 
Regierung 50 vH vom W e rte  der F örderm enge vorw eg , ferner 10 vH  des 
Reingew innes sow ie Ausfuhrzölle und Steuern* so daß n u r in seltenen Fällen 
ein Gewinn e rz ie lt w erden  könnte. Ein derartiges G esetz w ürde  A usländer 
einfach ausschließen, und so bleibt vorläufig alles beim Alten, obw ohl die R e­
g ierung dringend Geld b rauch t. Shansi, die an B odenschätzen  re ichste  G e­
gend, ist die ärm ste P rov inz  des L andes. Dabei geh t d er W iderstand  keines­
w egs von der großen M enge aus, die in den neuen B etrieben  e inen  lohnenden 
E rw erb  finden w ü rd e ; es sind die Notabeim, die Reichen, die versuchen , durch 
planm äßiges H etzen  ausländische U nternehm ungen unmöglich zu  m achen, In 
der H auptsache geht daher der B etrieb  in d er gleichen W eise w eiter, w ie e r  
schon vo r Jah rhunderten  üblich w ar. Technisch ist der B ergbau  seh r w enig 
entw ickelt. Ein so gu ter B ergm ann der Chinese un ter ausländischen S teigern  
ist, ein ebenso schlechter U n ternehm er is t er. In der Regel h e rrsch t der R aub­
bau. Von W asserhaltung  v e rs teh t man sehr wenig. Kommt m an bis zum 
G rundw asserspiegel, so w ird  die G rube verlassen. E rst in den letzten  Jah ren , 
seitdem  m ehr und m ehr M aschinen ins L and  gekom m en sind, stellt m an m it­
unter kleine Pum pen und D am pfw inden auf. Tiefbohrungem sind in China fast 
unbekannt. Nur Ln S zechw an  komm en sie vor, w o  man zur Salzgew innung 
ein B am busgestänge benutzt, in das m an ein Ventil e in b au t Zu w irksam en 
Maschinen fehlt das Geld. O ft fehlt dem B esitzer auch die Lust, se lbst die 
G rube auszubeuten; er g es ta tte t dann B ergleuten gegen eine bestim m te regel­
mäßige Zahlung oder gegen einen Anteil an der Förderung  den Abbau. In anderen 
G egenden, z. B. in Kwangsi, gelten Schätze der E rde fü r vogelfrei; nur zahlt 
man dem G rundbesitzer eine jährliche- Abgabe von e tw a  7 M. Die Regierung 
versuch t jetzt, den heim ischen B ergbau  auf -eine technisch höhere Stufe zu 
bringen, indem sie B ergschulen begründet und für die V erbreitung  der K ennt­
nis zeitgem äßer B etriebstechnik  sorg t.

In vielen Fällen h a t die N atur den Abbau nicht allzu- schw ierig  gem acht. 
Auf den A nthrazitfeldern Yu-nn-ans, deren großer Reichtum- bere its  e rw äh n t 
w urde,Ä) fö rdert man fast regelm äßig aus Stollen, die 1,30 m hoch und selten 
m ehr ais CO bis 70 m tief sind. Man tre ib t lieber einen neuen S toßen. An

°) Vergl. den A bschnitt Rohstoffe, N-r. 2 dieser Zeitschrift S. 76.
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ihren Eingängen sind gelegentlich V entilatoren aufgestellt. Die Flöze sind1 
ungefähr 1 bis 2 in stark  und in großer Anzahl vorhanden. Kahle kostet, auf 
ein B oot verladen, e tw a  4 M /t uind kom m t bis Shanghai. In H onan lagert die 
B raunkohle, w ie z. B. in Lushan und Ineben, in vielen 2 bis 3 m starken  
Schichten, die man in den T älern  oft ohne w eiteres sehen kann. Die größte 
Tiefe, in der hier gearbeite t w ird, ist 65 m. G ruskohle w ird  gleich an O rt 
und Stelle zu Koks verb rann t. Im Ching-w ha-Felde sind1 e tw a  1000 G ruben 
im B etrieb und noch w eit m ehr verlassen. Oft liegen 10, 12 Schächte dicht 
beieinander, die säm tlich e tw a  1,60 m w eit sind und eine von 8 M enschen be­
triebene Förderschale enthalten. Die zehn größten fördern vielleicht jede 70 t  
täglich, der ganze B ezirk 2 bis 300 000 t jährlich, da der A bsatz h ier ziemlich 
leicht ist. Der P reis der Kohle an der G rube is t rd. 3,60 M /t, auf 80 km Ent­
fernung 12 M /t. N irgends aber kom m t Kohle in  derartigen M engen vo.r wie 
in Shansi. Das ganze Kohlenfeld liegt auf einem  Hochfeld und ist deshalb zu^ 
nächst nicht sehr leicht zugänglich. Aber sogar die 1O0 m tiefen G ruben sind 
vollkommen trocken. Das Hauptflöz ist 4 bis 10 m stark . H auptplätze sind 
Taiyuan, P ingting C how  und Tshechow fu. Der P re is der Kohle b e träg t am 
Schacht 1,80 M, auf 50 km Entfernung 10 M und auf 100 km 17 M. Jedes 
W erk kann daher nur auf die nächste N achbarschaft als A bsatzgebiet rechnen, 
doch schätz t man die G esam tförderm enge immerhin auf jährlich 1700 000 t. 
In Chihli und Shantung, den beiden K üstenprovinzen, betreiben  A usländer den 
Abbau. Die Flöze in Chihli sind bis zu 45 m stark , aber oft verse tz t. Die 
F örderkosten  betragen  hier in norm alen Fällen nach oberflächlicher Schätzung 
6 bis 8 M / t

Eisen w ird  oft in unm ittelbarer N achbarschaft der Kohle gefördert. In 
m anchen G egenden ist der Abbau so einfach, daß der Landmaran vielfach nach 
Beendigung der E rnte auf seinen Feldern zu graben beginnt und die faustgroßen 
Erzklum pen dann an die Schm elzereien verkauft, über die im Abschnitt 
H üttenw esen berich tet w ird. Die A bsatzverhältnisse für E isenerze sind recht 
günstig; Japan  deckt seinen ganzen E isenbedarf am oberen Jangtsze. Kupfer 
w ird  in Yunnan und K weichow abgebaut; doch reicht die jährliche Gewinnung 
von 5 bis 600 t nicht im en tfern testen  hin, den infolge der Kupferwährumg 
großen B edarf zu  befriedigen. D er Abbau ist hier in pnivaten Händen, doch 
muß das ganze geförderte  E rz zu dem festen  P re ise  von 320 M /t an staatlich 
konzessionierte Aufkäufer abgegeben w erden , d1. h. es w ird eine sehr hohe 
S teuer erhoben. Ebenso gehen von dem in der gleichen Gegend gew onnenen 
Silber zw ei D rittel an die R egierung. Silber und ebenso Gold sind in 
China knapp. Das le tz tere  w ird  m eistens aus dem- Sande von Flüssen, zum 
Teil aber auch durch B ergw erksbetrieb  aus Q uarzgängen gewonnen^ w ie be­
sonders in Chihli") und Shantung. H ier finden sich viele chinesische Gruben, 
von denen sich aber infolge unw irtschaftlichen B etriebes nur die reichsten be­
zahlt machen. Aber auch ein englisches U nternehm en in W eihaiw ei stellte den 
Betrieb w egen mangelnden Erfolges ein. Die Gänge sind 15 bis 35 cm stark, 
ln der Regel w ird nur bis auf den G rundw asserspiegel beruntergegangen, der 
auf 6 bis 60 m Tiefe liegt; die meisten Schächte sind nur 6 bis 15 m tief. Von 
ihnen aus geht man se itw ärts , aber nur eine sehr geringe S trecke, denn in

®) F ar E astern  R eview , O ctober 1904.
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6 ni E ntfernung w ird  bereits ein neuer S chach t m edergebracht. Hodz zur 
A uszim m erung w ird  fast gar n icht v erw and t. D as E rz w ird  m K örben nach 
oben getragen  und dort gem ahlen und auf T ischen von 1,50X0,60 m gew aschen, 
täglich ungefähr ein Z entner. W aschgold  findet sich im Chihli m eist in T ätern  
und in den B ergen vo rgelagerten  F eldern  in Schichten  von  0,60 bis 1,20 m 
S tärke . M an erzielt e tw a  pro cbm E rde für 30 bis 50 P fg  Gold. D as Gold- 
w aschen  w ird  h ie r bere its  se it Jah rhunderten  betrieben . Die G oldausfuhr 
T ientsins be trug  1902 14 Millionen M, doch stellt sie nur einen k leinen Teil der 
P roduktion dar. D er Abbau ist dabei s ta rk  gehindert durch die E rpressungen, 
w elche die B eam ten an den K onzessionären verüben . Oft sind die E igen­
tüm er der G ruben se lbst nicht in der Lage, das zur F ö rderung  notw endige 
Kapital aufzubringen. Sie v erm ie ten  dann an  e inen  U nternehm er, der da­
gegen verpflichtet ist, ihnen das Gold zu einem  fes tgese tz ten  niedrigen P reise  
zu verkaufen ; das m eiste w ird  jedoch unterschlagen. Q uecksilber7) findet 
sich hauptsächlich in K weichow. Die größte G rube ist die von W an Shan 
C hang, die angeblich se it 1358 betrieben  wiird; doch geschieht der A bbau seh r 
unsystem atisch. P u lv e r is t in China erfunden w orden , ab e r zum Sprengen 
ve rw en d e t m an es hier e rs t seit 30 Jahnen, eine T atsache , die charak teristisch  
für den chinesischen G eist ist. Die B ohrlöcher sind se lten  tie fer als 35 cm, 
die M enge des abgesprengten  G esteins schw ank t zw ischen  50 und 100 kg. 
Ein Teil der Gruben w ird  v on  G esellschaften abgebaut, die anderen  sind 
öffentlich, ln den le tz te ren  h a t jeder nur 9eine W erkzeuge, Sprengm ittel usw. 
m itzubringen und darf fördern, w ie und w o e r will. E r ist nu r verpflichtet, 
das E rz in bestim m ten  H ütten  v e ra rb e iten  zu lassen!, w o ihm für das A rbeiten 
in ä rm eren  G ruben 20 vH, in re icheren  40 vH  als G ew innanteil oder S teuer 
abgezogen w erden . Das gleiche V erfah ren  h e rrsch t auch in m anchen der 
p rivaten  G ruben, in anderen  jedoch L ohnarbeit.

D er Abbau v on  Salpeter w ird  in einigen' P rov inzen  betrieben , die auch 
einen derartigen  T ribu t nach Peking zu schicken haben. Solange m an ihn aber 
nur zur H erstellung von P u lv e r verw endet, ist der B edarf tro tz  der B eliebt­
heit des F euerw erks zu gering, um einen lebhafteren  F ö rderbe trieb  h e rv o rzu ­
rufen. D agegen w ird  Salz in seh r großen M engen gew onnen, besonders in 
Szechw an, w o m an die Sole aus tiefen B ohrlöchern  herausholt und  in großen 
K esseln m ittels N aturgases verdam pft. Der B etrieb  ist im ganzen  Reiche 
R egierungsm onopol, um dadurch die E rhebung der S teuer zu vereinfachen. 
Das V orkom m en von P etro leum  is t m ehrfach festgestellt w orden , w ie z. B. in 
S zechw an und Kansu, aber zu  einer F örderung  ist es in keinem  Falle  ge­
kommen. In Shensi, nahe an der G renze der P rov inz  H onan, w a r ebenfalls 
eine Quelle gefunden und die A usbeutung angeblich im V ereine m it e in e r deu t­
schen Firm a in Angriff genom m en w orden. Die R egierung setzte ' dam als die 
Aufhebung des V ertrages durch, und der G ouverneur ließ se lbst durch einen 
japanischen Ingenieur bohren. Auf 75 m Tiefe e rh ie lt m an  anfangs ein G e­
misch von 50 vH Erdöl und W asser, später fas t nur noch W asser. Dam it w a r die 
N eugierde vorläufig befriedigt. Die R egierung beabsichtig t, junge L eute  im 
Auslande B ergbau  studieren zu lassen, und hofft, m it ihnen bessere  Ergebnisse 
zu erzielen . China kann  w arten . Die Erschließung soll dann im S taa tsb e trieb

7) F a r E astern  R eview , D ezem ber 1907.
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erfolgen. M an schätzt das erforderliche Kapital auf 300 000 bis 900 000 M. 
die Förderkosten  auf 45 M /L

Außer diesen) nein chinesischen B ergbaugesellschaften sind auch einige 
m ittlere U nternehm ungen vorhanden, an denen A usländer beteiligt sind; so 
eine Q uecksilbergrube in Kweichow mit deutschem , ein K ohlenbergw erk in 
Chinghsing (Shansi) mit ebenfalls deutschem , ein anderes K ohlenbergw erk in 
Liu-ching (Ghihli) mit belgischem Kapitalanteil. Auch in Shamtung beu tet eine 
chinesisch-deutsche G esellschaft die K ohlengruben in I-hsien mit Erfolg aus. 
Das Kapital is t in diesem Falle zu 40 vH in deutschen H änden. Alle bisher ge­
nannten U nternehm ungen sind kleine oder m ittlere  B etriebe. Die Regierung 
ha t sich zw ar bem üht, auch größere B etriebe ins Leben zu rufen, indem sie 
z. B. W erke in Kwangsi und K wantung auf 5 Jah re  von A bgaben befreit hat. 
Aber es ist kein besonderer Erfolg erzielt w orden. Nur ein rein chinesisches 
B ergunternehm en w ird  in großem’ Stile betrieben, die Ping-hsiang-Kohlengrube 
in Kiangsi.s) Sie w ird  seit 1898 abgebaut und dient der V ersorgung der später 
noch zu erw ähnenden  H anyang-S tah lw erke, denen auch noch1 die T ayeh- 
E isengruben angegliedert sind. Die Förderm enge b e träg t 1000 t auf den Tag 
und kann auf 3000 t  geste igert w erden. Zur Zeit w ird  in 2 F lözen auf 50 m 
und 150 m Tiefe gearbeite t. D er H auptstößen ist 900 m lang  und w ird  von 
elektrischen Lokom otiven befahren. Der H auptschacht ha t 2,60 m> D urch­
m esser und ist 120 m tief. Man schätzt den K ohlenvorrat auf 300 Millionen t, 
w ovon  der größere Teil durch Stollen, der R est durch einen 200 m tiefen 
Schacht abgebaut w erden  kann. D er größte Teil1 der Förderung w ird  in 174 
Koksöfen sofort v era rb e ite t und dann durch die Bahn nach Chuchow 
und von dort zu Boot nach H ankow  gebracht. A ngegliedert sind eine Kohlen­
w äsche, eine B rikettfabrik , eine Fabrik  feuerfester Steine, Gießerei usw. Der 
ganze B etrieb ruht in den H änden von deutschen Bergingenieuren. H underte 
von Kohlengruben, die mit den allereinfachsten M itteln arbeiten, befinden sich 
in der N achbarschaft.

Die ausländischen U nternehm er haben infolge von R änken und Schw ierig­
keiten, die ihnen die chinesischen Behörden tro tz  vo rher erte ilter Konzession 
m achten, den B etrieb w ieder einstellen oder m it großen V erlusten verkaufen 
müssen. Nur ein Beispiel hierfür! Archibald Little, ein sehr sach­
verständ iger Engländer, begann 1898 im Vereine m it e iner Anzahl 
chinesischer Teilhaber, die K iangpei-Gruben in der G egend des oberen 
Ja n g tsz s  mit gutem  Erfolge zu bearbeiten .9) S päter stellte es sich
heraus, daß A rbeiterm angel die E rbauung e iner Schm alspurbahn zum  Kialing, 
einem Nebenflüsse des Jangtsze, notw endig m achte. H ierzu w ar die G eneh­
migung des W aiw upu, des A usw ärtigen Amtes, erforderlich, die 1904 auf fol­
gender G rundlage e rte ilt w urde. Es w urde  eine englisch-chinesische G esell­
schaft, die Kiangpei Ting Coal & I-ron Mining Co. Ltd., mit einem Kapitale von 
1 500 000 M gegründet, deren  Anteile zur einen Hälfte am englische, zur anderen 
an chinesische Kaufleute fielen. Die G esellschaft erh ielt auf 50 Jah re  das
Recht, in dem K iangpei-Regierungsbezirke den B ergbau auf Bisen und Kohle
zu betreiben, mußte sich aber für den G runderw erb einer M ittelsgesellschaft,
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s) B ericht des englischem H andelsattaches. 
°) North China Daily News, Juli 1909.
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der Paofu Comp., bedienen, die hierfür 2 %  vH des B ru tto ertrag es erhielt. 
W eitere 5 vH erhielt die R egierung für die E rteilung der Konzession, fe rn e r 
25 vH des R eingew innes, der nach V erteilung einer D ividende von 8 vH v e r ­
blieb. Abbau durfte nur do rt betrieben w erden , w o seit 30 Jah ren  n ich t von 
Chinesen g earbeite t w orden  w ar. A ber sofort begannen  Schw ierigkeiten. Von 
am tlicher Seite w urden zunächst die Chinesen abgeschreck t, sich mit K apital 
zu beteiligen. Sodann w urde  der chinesische D irek tor der G esellschaft v o r 
die V erw altungsbehörde gerufen, um die K onzessionsurkunde vorzulegen, die 
ihm gew altsam  abgenom m en w u rd e ; e r  se lbst w anderte  w egen  Beihilfe zum 
ungesetzlichen B ergbau durch einen A usländer ins G efängnis, aus dem m an Om 
ers t 6 W ochen sp ä te r gegen Zahlung von 15 000 M entließ. Den H aupttrum pt 
aber spielte man aus, indem man 1908 zum Schein eine m it nur w enigen 
Leuten arbeitende chinesische G esellschaft im gleichen B ezirke zuließ und 
dann der Kiangpei Co. den B au in der N achbarschaft un tersag te , un ter B e­
rufung auf die Klausel betreffs d'er 30 Jah re . Den Bau der B ah»  h a tte  man 
schon v o rher nach Eintreffen des Materiails für 13 km hinte nt rieben. D am it 
w ar die G esellschaft lahm gelegt, und alle B em ühungen der englischen Kon­
suln in Szechw an und des G esandten in Peking scheiterten  an den A usflüchten, 
V erzögerungen, am passiven W iderstande der C hinesen. So blieb 1909 nur 
die Rückgabe der K onzession übrig, bei der jedoch die A ktionäre noch nicht 
die Hälfte ihres V erlustes e rse tz t erhielten. Der Fall ist charak teristisch  für 
China und zeigte in w elch k rasse r W eise m an sich hier über R echt und Billig­
keit hinw egsetzt. Nur vor der gepanzerten  F aust h a t der Chinese Achtung, im 
B ew ußtsein seiner eigenen Unfähigkeit.

Aus diesem G runde haben die deutschen U nternehm ungen in Shantung  
glücklicherw eise unter w eit günstigeren V erhältnissen gearbeite t. Shantung 
enthält neben Kohle und Eisen auch  Kupfer, silber- und goldhaltiges Blei, Gold, 
ferner Gips, Ton und Bausteine. U nter dem N achdrucke, mit dem  die E rw e r­
bung T singtaus vor sich ging, w urde gleichzeitig eine Konzession für B ahn­
bauten einschließlich der B ergbaugerech tsam e innerhalb von 16 km auf jeder 
Seite der Bahn gew ährt. Diese le tz te re  w u rd e  auf die Shantung - B erg ­
baugesellschaft übertragen . Ihre Felder liegen bei W eihsien und P oshan  und 
ergeben zur Zeit jährlich e tw a  220 000 t  Kohlen, von denen die H älfte im 
Innern, ein V iertel in Tsingtau, der R est an der Küste v e rb rau ch t w ird . Das 
Hauptflöz ist 4 m s ta rk ; der W asserzufluß b e träg t 0,3 cbm in der M inute. Es 
arbeiten  e tw a 3000 M ann, davon 2500 in W eihsien. Die F örderkosten  b e­
trugen 1905/06 5,14 M /t. In der Nähe von Poshan in T ieshan findet sich 
auch M agneteisenerz, sow ie Kalkstein, deren  A bbau w ohl m it der Zeit in An­
griff genom m en w erden  w ird. Auch die D eutsche G esellschaft fü.r B ergbau  
und Industrie im Auslande hat viel A ufsehlußarbeiten vornehm en lassen  und 
beu te t einen G oldquarzgang im M anshan-G ebirge aus. K einesw egs ha t es 
Shantung völlig an W iderstand  fehlen lassen. Die Notabefln bildeten eine 
B ergbau-Schuitzvereinigung, doch bem ühte sich die P rovinziailverw altung in 
der T at, der deutschen R egierung keinen G rund zu B eschw erden  zu geben, da 
man fürchtete, dabei den kürzeren  zu ziehen. So hat der G ouverneur die g e­
nannte Vereinigung ku rzer H and aufgelöst.

Das ganze G ebiet des B ergbaues überblickend, sieht man, daß China über 
riesenhafte ungehcbene S chätze verfügt. Z w ar w ird  schon je tz t der B ergbau
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viel betrieben, und die Förderung auch der kleinen W erke ist, alles zusam m en­
genom m en, erheblich. Aber w eitaus das meiste h a rr t der Erschließung, unend*- 
Iich vieles noch der Entdeckung. Denn noch heute beruht fast unsere ganze 
Kenntnis der Geologie auf den fast 40 Jah re  zurückliegenden m eisterhaften 
Forschungen Richthofens. Ausländische Gesellschaften haben mehr oder minder 
großen Erfolg und im m er lebhaften W iderstand gefunden. Vor der Schaffung 
eines liberalen B erggesetzes und dem Aufgeben der ausländerfeindlichen Politik 
erscheinen die Aussichten auf ein Emporblühen des B ergbaues gleich nu ll Die 
Schaffung neuer U nternehm ungen sollte sich jeder ausländische Kapitalist sehr 
reiflich überlegen; unter heutigen V erhältnissen kann man im allgemeinen nur 
abraten .

Hüttenwesen.
Die V erhüttung von E rzen ist in China seit Jah rhunderten  betrieben 

w orden. Eisen w ird  besonders in Shansi10) in K leinbetrieben hergestellt, wo 
leicht v erh ü ttb ares , re ines Eisen ergebendes Erz, ausgezeichnete Kohle und 
ferner alle A rten Ton zu Tiegeln usw. vorhanden sind. V erarbeite t w erden nur 
solche Erze, die keiner Flußm ittel bedürfen. Die Anlagekosten einer kleinen 
Schm elzerei und Gießerei betragen nur etw a 50 M und sind deshalb unschw er 
durch Ausgabe von Anteilen aufzubringen. Der Schmelzofen der Chinesen be­
steht aus einer l ' A X 2 A  m großen geneigten Ebene, deren beide Längsseiten 
durch 1,20 m dicke Lehm w ände eingenommen w erden, w ährend sie an der 
dritten  Seite und nach oben hin offen bleibt. Die v ierte Seite w ird durch eine 
kleine H ütte gebildet, die den hölzernen, doppeltw irkenden, quadratischen Ge­
bläsezylinder und die zw ei Leute, die seinen Kolben schieben, aufnimmt. Der 
H eid  w ird nun zunächst mit einer Schicht faustgroßer S tücke Kohle bedeckt, 
auf die man e tw a  150 aus feuerfestem  Ton geform te Tiegel von 35 bis 40 cm 
Höhe und 15 cm D urchm esser stellt, die ein Gemenge von Kohle und ge­
mahlenem E isenerz enthalten. Die Zw ischenräum e w erden  mit Kohle aus­
gefüllt, und ebenso ist eine D eckschicht vorhanden. M anchm al ist der Herd 
auch doppelt so groß, oder es w ird eine zw eite Schicht Tiegel aufgesetzt. Der 
Ofen w ird sodann angesteckt und W ind eingeblasen, bis die Hitze groß genug 
ist und der natürliche Zug genügt. Man m acht zwei A rten von Roheisen, ein­
mal G ießereiroheisen und ferner solches, das w eiterhin zu Flußeisen v er­
a rbeite t w ird. Im ersteren  Falle w erden  die Tiegel zur Zeit der s tärk sten  
Hitze herausgenom m en und der Inhalt in flache P latten  harten  Eisens aus­
gegossen. Im zw eiten Falle läßt man den Haufen 4 Tage lang glühen, w orauf 
man die Tiegel berausnim m t und zerschlägt. Der P re is des erzeugten  Eisens 
beträg t e tw a 75 bis 135 M /t. Die jährliche Eisenproduktion Shansis wuirde 
von R ichthofen auf 24 Millionen M bew erte t.11) Auch Szechw an besitzt E isen­
hütten; Hunan liefert vorw iegend Schmiedeisen. In Honan hat die Eisen­
erzeugung gelegentlich der T hronbesteigung des B egründers der Mandschui- 
dynastie ein Ende genommen. Die günstige Lage der Felder in Lushan läßt 
sie jedoch von großer W ichtigkeit für China erscheinen.

Von den modernen E isenhüttenw erken entstand das erste  anfangs deT 
neunziger Jah re  des verflossenen Jah rhunderts in H anyang (Hankow). Chang-

l0) Richthofen, L e tte rs  on Shansi.
11t Picht.hofen. China II S. 491.
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Chih-Tung, der große, eben v ers to rb en e  chinesische S taatsm ann, w urde zu 
jener Zeit beauftrag t, die E isenbahnfrage zu. lösen. E r begann als w eit A us­
schauender, der eine unbequem e A ngelegenheit auch nicht ungern  e tw as hin­
auszögerte , m it der Anlage eines großen W erk es zur H erstellung von E isen­
bahnschienen, das, aus Hochöfen und W alzw erk  bestehend, 1893 vollendet 
w urde .12) E isengruben besaß er selbst, die e tw a  120 km w eit en tfern t lagen; 
große S chw ierigkeiten  bere ite te  jedoch die Beschaffung des Brennstoffes. M an 
suchte die ganze P rov inz  Iiupeh nach e iner geeigneten  Kohle ab und m ußte 
schließlich Koks aus E uropa einführen. Als 1896 der Postm in ister zum D irek to r 
des W erkes ern an n t w urde, gelang e s  ihm, in P ing-haiang in Kiangsi, nahe 
der G renze Hupehs, geeignete K ohlengruben zu erschließen, von w o  aus die 
Kohle heute zunächst 100 km mit der Bahn und von dort aus mit B ooten nach 
H anyang geb rach t w ird. Das H üttenw erk  a rbe ite te  jedoch nicht allzu gut, 
und m an errich te te  an  Stelle des alten  W erk es ein völlig neues. Die drei 
H ochöfen verm ögen täglich bis zu 450 t Roheisen zu erzeugen, das zum  Teil 
in drei Siem ens-M artin-Ö fen zu S tahl v e ra rb e ite t w ird , zum Teil nur durch 
die B essem eraniage geht. W alzenstraßen  sind für Schienen, T räg e r, Bleche 
und W inkeleisen vorhanden. M it A usnahm e der W alzenstraßen  is t der A n­
trieb überall elektrisch. Die Leitung liegt in H änden v on  norw egischen  
Ingenieuren, früher w aren  Belgier die L e ite r des U nternehm ens. Die 
zugehörigen Eisengruben in T a iya  (Hupeh), die m ittels einer 24 km  langen 
B ahn W asseranschluß haben, verm ögen jährlich rd. 1 Million t  zu liefern. 
E s finden sich d o rt B rauneisenste in , M agnetit und H äm atit. D er 
G ehalt b e träg t bis zu 75 vH, die K osten des E rzes in H ankow  
4,50 M /t. 1907 w urden  m onatlich e tw a  5000 t R oheisen ausgeführt, 
m eist nach Japan  und in einem Falle nach den V ereinigten S taa ten . Ein 
am erikanischer K onsulatsbericht bem erk t d arüber: „D er einzige Fall einer 
L ieferung nach dem A tlantischen Ozean, von dem ich authentische Kenntnis 
erlangen konnte, betrifft eine Ladung von  1500 t, die am  5. Juni 1907 von H an­
kow  unm ittelbar nach B rooklyn verschifft w orden  sind. D er P re is  be trug  in 
B rooklyn angeblich 74 M /t einschließlich 20 M für F rach t von  Hasnkow zum 
B estim m ungsplatze. Diese T atsache  ist von so w eittragender B edeutung, daß 
sie die A ufm erksam keit der E isenindustrie in den V erein ig ten  S taa ten  v e r ­
dient. Die V erschiffung einer W are  w ie R oheisen 1000 km  den Jan g tsze  hin­
unter, von H anying zum M eer und dann 23 000 km w e ite r über Suez sow ie 
seine Ausladung in N ew -Y ork im W ettb ew erb e  m it am erikanischen P re isen  
ist ein schlagendes Beispiel der heutigen H andelsentw icklung. N atürlich ist 
dies nur durch die T atsache  erm öglicht, daß O zeanschiffe m it 5J4 m Tiefgang 
H anyang fast zu jeder Jah resze it zu erreichen  verm ögen  und so die V erfrach­
tung von e tw a  2000 t ohne Umladung gesta tten , sow ie dadurch, daß Eisen in 
China in großen M engen gefunden w ird  un ter günstigen V erhältnissen, w as 
Kohle und A rbeit betnifft.“ Augenblicklich b e re ite t man eine Verschiffung von 
50000 t vor. Die P roduktion betrug  1907 nu r 70 000 t R oheisen, doch hoffte 
m an fü r 1908 auf m indestens die doppelte M enge. G ruben und H ü ttenw erk  
schlossen sich 1907 zu  einem U nternehm en mit 25 Millionen M K apital, das 
sieh ausschließlich in chinesischen H änden befindet, zusam m en.

12) F ar E astern  R eview , Juni 1908.
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Auch die beiden anderen m odernen E isenhüttenw erke beschäftigen sich 
m it der H erstellung von Schienen. Die Tongshan-W erke in Chihli stehen 
unter englischem Einflüsse. Die T ayeh-W erke in Hupeh w erden  von  japani­
schen Ingenieuren geleitet. Sie produzieren ebenfalls große Mengen Eisen und 
S tahl und haben u. a. die Schienen der Shanghai-Ningpo-Bahn ge lie fe rt 
S tellen alle drei W erke im w esentlichen B essem erstahl her, so fehlt es keines­
w egs an Anlagen zur E rzeugung ganz hervorragenden  Stahles. Dies sind die 
kaiserlichen A rsenale in Tientsin, H anyang und Kiangnan (Shanghai), in denen 
G eschütze kleinen und großen Kalibers bis hinauf zu 50 t  G ew icht angefertigt 
w erdem  Den notw endigen S tahl erzeugen alle drei W erke in Siem ens- 
M artin-Öfen, z. T. w ohl auch in Tiegelöfen. N äheres über sie ist noch in dem 
A bschnitt über die m etallverarbeitenden Industrien enthalten.

An M etallhütten besteh t die Hunan Hua Chang Smelting Co., ein chinesi­
sches U nternehm en, das Antimon verhütte t. Es besitz t ein Monopol für die 
Provinz Hunnan und genießt für die ers ten  fünf Jah re  Steuerfreiheit. M ehrere 
H üttenw erke befinden sich in H ankow  und dienen ebenfalls der V erhüttung 
von Antimon-, Blei- und Zinkerzen. E ines v era rbe ite t in 12 Stunden 75 t Erze. 
Q uecksilberhütten finden sich seit langer Zeit in Kweichow. Sie betreiben die 
V erhüttung gegen einen Anteil am E rtrag e ; die R etorten  enthalten  Vertiefun­
gen, in denen sich der Teil des Q uecksilbers sam m elt, der dem H üttenw erke 
zu fä llt Die Gebühr b e träg t bei reichen E rzen 40 vH, bei arm en 20 vH. Ferner 
e rhä lt die Regierung von den W erken, die Rohstoffe aus öffentlichen Gruben 
verarbeiten , für den Tag und die R etorte  drei Unzen Quecksilber.13) Der 
E insatz b e träg t e tw a 25 kg; als Heizstoff dient Holz. Bei reichen E rzen w ird 
d e r R ückstand gemahlen, geschläm m t und dann noch einmal v e rh ü tte t Im 
ganzen  verliert man e tw a 30 bis 40 vH.

Chinas H üttenindustrie besteh t aus einer sehr großen Anzahl von Klein­
betrieben, ferner aber auch aus einigen großen zeitgem äß eingerichteten 
W erken, die ihr Dasein nicht ausländischen, sondern besonders großen von der 
R egierung aufgew andten M itteln verdanken. So sind die A ussichten einer 
w e ite ien  Entw icklung auf diesem G ebiete recht günstig, nicht zum w enigsten 
dank dem Reichtum  an R-ohstoffen.

Metallverarbeitende Industrien.
Die M etallverarbeitung ist in China seit a lten  Zeiten bekannt und ha t sich 

bis zu einem gew issen G rad entw ickelt. An die E rzeugung des Eisens 
-schlossen sich Gießereien, Nagelschm ieden, D rahtziehereien an. G rößere 
W erke w aren  nicht vorhanden, doch fand naturgem äß eine örtliche Konzen­
tra tion  in den Eisen produzierenden Gegenden sta tt. So  w eist Nan-tsun in 
Shansi hunderte solch kleiner W erkstä tten  auf; T ai-yang verso rg te  früher 
-das ganze Reich mit Nähnadeln, die weicfy biegsam und ohne Politur w aren  
und daher leicht durch ausländische E rzeugnisse verd rän g t w urden. Feiner 
S tahl w ird  in H waiking zu S chw ertern , R asierm essern und M essern v e r­
arbeitet. Man benutzt dabei heute z. T. europäischen Stahl, m acht ihn je­
doch e tw as w eicher.

M oderne W erke entw ickelten sich teils aus den R epara tu rw erkstä tten , 
teils aus den Arsenalen. Mit der Einführung der Dampfschiffahrt, von modernen
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Fabriken aller A rten  und von Eisenbahnen kam auch1 das Bedürfnis nach W erk ­
s tä tten  zur Ausführung von Instandsetzungsarbeiten . Solche entstanden bald  
überall entlang der Küste, den Flüssen und den Bahnen. E isenbahngcsell- 
schaften legten verschiedentlich von vornherein  W erkstä tten  im größeren  
M aßstab an, die bald den Neubau aufnahm en. A ndere U nternehm ungen ge­
langten allmählich bis zu diesem1 G rade der Entw icklung. H eute w erden  
D am pfm aschinen, Kessel, Lokom otiven, E isenbahnw agen, M aschinen, B rücken 
und Dampfschiffe im Lande gebaut. Alle größeren Fabriken stehen unter 
eu ropäischer Leitung. Neben ihnen bestehen  aber in großer Zahl m ittlere und 
kleine chinesische W erke, bessere  Schlossereien, diie sich säm tlich  Engineeir 
und B oilerm aker nennen und jeden A uftrag ausführen, den m an ihnen amvertraut,. 
so gut und so  schlecht w ie sie können, in der Regel m  niedrigen P reisen . 
M anche von ihnen liefern auch einfache M aschinen, wie Ö lpressen, R eisschäler„ 
B aum w ollreiniger usw ., doch sind diese- m eist noch schlim m er als die am 
L ebensdauer schon alles unterb ietenden  japanischen E rzeugnisse. Im m erhin 
kommen sie dem in China infolge m angelhafter Kenntnis der B etriebsbedin­
gungen m ehr als andersw o empfundenen B edürfnis nach billigen M aschinen 
entgegen.

Von den Schiffbaugesellschaften ist die g röß te  die 1901 gegründete  S hang­
hai Dock & Engineering Co., die mit einem K apitale von 20 Millionen M 
arbeitet. Sie besitz t fünf Docks, von  denen das größte 170 m lang ist und alle- 
Dampfer aufzunehm en verm ag, die nach Shanghai hinaufkom m en können. 
Auf den W erften  w erden  K üstendam pfer, R addam pfer, Leichtex, Schlepper,. 
B arkassen , B agger, Schw im m krane usw. gebaut. Auch fünf Jangtsze-D am pfer 
des N orddeutschen Lloyds und der H am burg-A m erika-Linie w urden  hier 
ausgeführt. Säm tliche Schiffsm aschinen, ferner Pum pen, W erkzeugm aschinen^ 
urtfeste Maschinen usw. w erden  in der M aschinenfabrik hergestellt, deren 
H au p tw erk stä tte  60X44 m m ißt und m it L aufkranen  und allen m odernen A r­
beitsm aschinen ausgerüste t ist. D asselbe ist bezüglich der N ebenw erkstä tte  
zu sagen. Die K esselschmiede besitz t eine hydraulische N ietanlage, die Schm iede 
einen 4 t-Dam pfham m er. Die V erw altung des U nternehm ens liegt in H änden 
von ungefähr 50 E uropäern , zum eist Engländern. Die W erke , die 1904 12 vH 
Dividende verte ilten , haben in den letzten Jah ren  un ter E inw irkung des flauen 
F rach tenm ark tes w eniger erfo lgreich  gearbeite t.

Von den sonstigen W erken  Shanghais sei noch ein nein chinesisches e:r- 
w ähnt, das von Nicolas Tsu, in dem nicht -ein einziger E uropäer angeste-Mt ist,, 
dagegen m ehrere  in F rankreich  ausgebildete chinesische Ingen-ieuire. Der B e­
sitzer und L eiter des U nternehm ens ist nebenbei C om prador der französischen 
Bank. Es w erden  e tw a  400 A rbeiter beschäftigt. Die W erk s tä tten  sind 
leidlich eingerichtet. G ebaut w erden  kleinere D am pier mit M aschinen 
und Kesseln, ortfeste  B etriebsm aschinen1, W erkzeugm aschinen, P rä g e ­
m aschinen für die Kaiserlichen M ünzanstalten, P ressen , eiserne B rücken, P e r­
sonenw agen  (z. B. für die Shanghai-Ningpo-Bahn) usw . Das U nternehm en 
ist m ehr M aschinenfabrik als W erft. In der Nähe Shanghais befinden sich die 
Kiangnan Dock & Engineering W orks, die ursprünglich einen Teil des Kiang- 
nan-A rsenales darstellten , heute zw ar äußerlich ein p riva tes U nternehm en 
sind, aber doch unter der Leitung eines A dm irals stehen. Sie beschäftigen 
e tw a 2000 Leute, besitzen ein Dock von 120 m Länge, W erft, M aschinenfabrik,



r

DIE INDUSTRIALISIERUNG CHINAS 141

K esselschm iede, G ießerei usw. Der Sch-erenkran verm ag  60 t zu heben. G e­
bau t w erden  kleinere Dampfer, M aschinen u. a.; B etriebsleiter ist ein Eng­
länder. Man träg t sich augenblicklich mit dem Gedanken, die W erft im großen 
M aßstab auszubauen^ um hier einen Teil des neuen Plottenp'rogram m s aus- 
zuführen. Ob dies w irklich in den nächsten Jah ren  geschehen w ird, ist aber 
ebenso zw eifelhaft w ie das F lo ttenprogram m  selbst. Außerhalb Shanghais 
finden sich W erft- und D ockanlagen noch in Amoy, in Tongku am Haiho, w o 
öu tterfie ld  & Sw ire, eine große Reederei, eine Anlage für eigenen Bedarf be­
treiben, sowie auch in Canton, w o die chinesischen- W erkstätten- kleine Dampf­
barkassen  liefern. In Tsingtau besitzt besonders die deutsche Regierung 
große, solide D ockanlagen; ferner ist eine P riv a tw e rft vorhanden, auf der 
kleinere Schiffe gebaut w erden. Die W erkstä tten  der E isenbahnen haben 
naturgem äß einen engeren W irkungskreis, da sie fast ausschließlich der Be­
friedigung eigener Bedürfnisse dienen. Sie w erden  gleichzeitig mit dem Bau 
der Bahn angelegt, so daß eine größere Einheitlichkeit der Anordnung infolge 
der genauen Kenntnis der spä te r vorhandenen Ansprüche erzielt w erden kann. 
Am bedeutendsten sind die W erke der O stbahnen in Tongshan; die jährlich 
etw a 500 G üter- und Personenw agen hersteilen, außerdem auch Lokomotiven. 
Die Selbstkosten einer solchen berechnete man 1898 auf 32 000 M. T yp  und 
G ew icht sind dabei leider nicht angegeben; doch ist zu bem erken, daß bei 
dem L okom otivausschreibungen englische W erke 56 000 M verlangten, 
w ährend die A m erikaner mit 37 000 M den Zuschlag erhielten.

G ebaut w urden  zu- dieser Zeit jährlich:14)

D er W ert der Anlagen betrug  1898 e tw a 1 Million M; übrigens w urde in 
T ongshan bereits 1880 -eine Lokom otive hergestellt, jedoch in den W erkstä tten  
der damals noch chinesischen Chinese Mining & Engineering Co., die eine Bahn 
für K ohlentransport nötig hatte, w ährend die Regierung die Einfuhr von L oko­
m otiven untersagte, durch die man auf der norma-lspurigen, fast heimlich ge­
bauten Bahn die bisher zum Ziehen benutzten  M aultiere e rse tzen  w ollte. Man 
konstru ierte daher aus einer alten Damp-fwlnde und sonstigem  G erüm pel eine 
Lokom otive, die tatsächlich arbeitete und so der P ionier w estländischer M a­
schinen w urde. Diese „R ocket of China“ brach  in der T a t den Bann.

Die zw eite Gruppe von W erken dieser K lasse umfaßt die S taa tsw erk ­
stä tten , die Arsenale. Solche bestehen in Shanghai (Kiangnan), Tientsin, H ankow 
(H anyang), Nanking, Fooohow, C anton und Chingtu. Ein Anstoß zu ihrer E nt­
w icklung und ihrem Ausbau w ar v-or allem das W affeneinfuhrverbot, das die 
G roßm ächte nach dem B oxeraufstande erließen. Am besten eingerichtet sind 
die W erke in Shanghai und Hankow. Das Kiangnan-Arsenal beschäftigt e tw a  
3000 A rbeiter, die sich auf Pulverfabrik , G ew ehrfabrik, Pa-tronenfabrik, Ge- 
sch-ü tzfab-rik und S tahlw erk verteilen. Benesford fand schon 1898 etw a 70 Ge­
schütze Ln Arbeit, die er in einem sicherlich überlegten U rteil als allen eu ro ­

A rbeitsw agen

10 t-W agen 
20 t- „
Personenw agen I. Klasse

146
216

10
10
10

14) B eresford, B reak-up of China S. 33.
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päischen E rzeugnissen ebenbürtig  b eze ich n e t Ich sah  eine Anzahl R oh rrück ­
laufgeschütze mit kom binierter Feder- und K atarak tbrem se, die als K ruppsches 
Modell voTgeführt w urden , ferner ein 23 cm -Schiffsgeschütz, M odell A rm ­
strong. Im ganzen w a re n  e tw a  30 G eschütze vo rhanden ; g earbe ite t w ird  
jedoch zurzeit nur wenig, da angeblich die Modelle e rs t die Billigung des K riegs­
ministerium s finden müssen. Auch die G ew ehrfabrik  w ird  zu rzeit neu ein­
gerichtet. U nter den sonstigen dort gebauten M aschinen sind noch die mo­
dernen  hydraulisch-pneum atischen V erschw indelafetten  zu nennen. G elegent­
lich w ird  auch für P riv a te  gearbe ite t; so sind die L eitungsrohre  des W a sse r­
w erkes der C hinesenstadt Shanghais h ier gegossen w orden , die T onne für 
100 M. Die technische B etriebsleitung  liegt in H änden von  zw ei E uropäern . 
Dieselben G ruppen von  E rzeugnissen finden w ir in H anyang. Die L eistungs­
fähigkeit dieses W erkes b e träg t 15 G eschütze im M onat, 50 M ausergew ehre  
und 50 000 P a tronen  im Tag. Die deutschen B eam ten sind h ie r durch japani­
sche, im S tah lw erke  durch norw egische B eam te e rse tz t w orden . T ientsin be­
sitz t ebenfalls eine gut e ingerichtete W erk sta tt, in der auch M aschinen, Dam pf­
kessel usw . hergestellt w erden . B etriebsleiter ist ein E ngländer. B ezeichnend 
für chinesische V erhältnisse ist das G ehalt, das dem D irektor, einem  höheren 
chinesischen B eam ten m it großen R epräsentationspflichten, gezahlt w ird ; es 
b e träg t 450 M monatlich und v e rw eis t den Em pfänger g e rad ezu  auf U nter­
schlagungen. In Nanking sind die Anlagen ebenfalls gut, aber die L eitung ist 
chinesisch und die E rzeugnisse daher auch. C antón besitz t eine F abrik  für 
M ausergew ehre, die gelegentlich ab er auch andere  A rbeiten  au sfü h rt So 
sind M aschinen, Kessel und Transm issionen der dortigen P u lverfab rik  in ihren 
W erkstä tten  angefertig t w orden. Foochow  hat in der H auptsache nur eine 
W erft für M arinefahrzeuge, die m an ebenfalls e rw e ite rn  möchte. Die W a sse r­
verhältn isse  verb ie ten  jedoch den Bau g rößerer Schiffe.

Die m eta llverarbeitende Industrie Chinas besteh t heu te  Ln der H auptsache 
noch aus W erken, die für den B edarf des B esitzers arbeiten . Die anderen  der 
Befriedigung des allgemeinen B edarfes dienenden W erk e  haben m it dem ü b er­
m ächtigen W ettbew erb  ausländischer Fabriken zu  rechnen. Ihne A bsatzm ög­
lichkeiten sind daher besch ränk t und die notgedrungene Folge ist V ielseitigkeit 
und Z ersplitterung der Fabrikation. Spezialfabriken sind selten. Eine solche 
ist in Kinkiang im B au; sie ist zur H erstellung von B lechbüchsen für die 
S tandard  Oil Comp, bestim m t; eine w e ite re  sind die Jang tsze  E ngineering 
W orks, die besonders für den B au e iserner B rücken bestim m t sind^ ihre E n t­
w ürfe h ierfür aber scheinbar noch durch  gefällige H andelshäuser beziehen 
m üssen. F a s t alle größeren U nternehm en w erd en  in technischer B eziehung 
von A usländern geleitet. Die geschäftliche L eitung liegt aber, abgesehen  von 
ausländischen Unternehmungen!, regelm äßig in H änden von C hinesen. Die 
kleineren U nternehm en arbeiten  durchw eg ohne frem de Hilfe; in der H aupt­
sache führen sie nu r R epara tu ren , M ontagen usw . aus. G elegentlich greifen 
sie auch die H erstellung eines Sondergegenstandes auf, der dann einem  frem d­
ländischen Modelle naohgeahm t w ird , da es ein U rheberrech t noch nicht gibt. 
So gibt e s  in Shanghai ein W erk , das D ruckerp ressen  nach  dem M uster der 
am erikanischen Schraubenhebelpresse herste llt. E in  zw eite s fertig t T ele­
g raphengerät, ein d rittes P re ssen  zur V erarbeitung  von B aum w ollsaat an. Alle 
diese W erke sindv so unbedeutend sie auch je tz t sein m ögen, zw eifelsohne die
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G rundlage für die spätere  M aschinenindustrie. Diese ist heute nur aus dem 
G rund unmöglich, w eil der M aschinenbedarf noch nicht sehr groß, du- 
gegen der W ettbew erb  des Auslandes infolge der niedrigen Zölle sehr stark  
is t; fe rner fehlt es vollkommen an chinesischen Technikern, die leidlich b rauch­
bare E rzeugnisse zu konstru ieren  und in w irtschaftlicher W eise herzustellen 
verm ögen. Schließlich fehlt e s  auch an entsprechend ausgebildeten A rbeitern ; 
M etallarbeiter beziehen in Shanghai Löhnen w elche die in anderen G ew erbe- 
zw eigen gezahlten  um ein vielfaches übertreffen. Dabei sind1 sie selten w irk ­
lich verläßlich. Ein guter M aschinenschlosser w ird  heute mit 3',50 M für den 
Tag bezahlt und leistet dafür nicht en tfern t so  viel und so gute A rbeit w ie ein 
ausländischer. Aus diesem G runde w ird  sich der M aschinenbau noch lange 
auf einer sehr niedrigen Stufe bew egen, w enn  e r auch sicher m it steigender 
Entw icklung an Ausdehnung zunehm en w ird. Aber w ährend1 in einigen anderen 
P roduktionszw eigen seh r w ohl in absehbarer Zeit die Möglichkeit eines erfolg- 
reichen W ettbew erbes für China vorliegt, kom m t e r  hier gam icht in Frage.

Textilindustrie.
China b ie te t der Entw icklung einer T extilindustrie günstige Bedingungen. 

Zunächst der B aum w ollverarbeitung, D er B edarf ist groß, denn Baumwollstoff 
ist die in China übliche Kleidung. An B aum w ollw aren w erden  jährlich noch 
für 110 Millionen M eingeführt; sie kommen vorw iegend aus England; den V er­
einigten S taaten , Japan  und Indien. A ber noch 70 vH der E inw ohner kleiden 
sich völlig, 30 vH teilw eise in einheim ischen Stoffen. Baumwolle w ird  im 
Jangtsze-T ale  und auch andersw o in großer M enge angebau t und bildet einen 
wichtigen G egenstand der Ausfuhr; auf ihre Beschaffenheit bin ich gelegent­
lich der B esprechung der Rohstoffe näher eingegangen.15) Die kurze, harte  
F aser m acht es zurzeit allerdings unmöglich, feinere G arne als Nr. 16 herzu­
stellen, in der Regel geht man nur bis 12 oder 14. Mit der Entw icklung der 
L andw irtschaft w ird  aber w ohl auch die Güte des M ateria ls steigen. V ersuche 
einer deutschen Firm a haben allerdings bisher zu keinem Ergebnis g e fü h rt 
Aber auch die Regierung bem üht sich, in dieser R ichtung zu w irken.

Die E rzeugung von Baumwollstoffen ist in China se it langen Zeiten als 
K leingew erbe, m ehr noch als e ine  den F rauen zufallende häusliche V errich­
tung betrieben w orden. Der ganze Handel in Shirting usw. ist auch heute 
noch völlig in H änden von Chinese», die den Einfuhrhändler m ehr und m ehr 
zurückdrängen. Neuzeitliche Anlagen w urden zunächst hauptsächlich von 
Beam ten errich tet, die, um W ettbew erb  fernzuhalten, ängstlich darüber 
w achten, daß es verboten  blieb, M aschinen ohne besondere Erlaubnis einzu­
führen, oder daß A usländer W erke errich teten . Der Frieden von Shimonoseki 
(1895) m achte diesem Zustand ein Ende. V orher w aren  sechs Spinnereien mit 
183 000 Spindeln, außerdem  e tw a 1000 W ebstühle vorhanden, fast alle in Händen 
von Beam ten, aber von E uropäern  geleitet. 1900 gab es  bereits 15 W erke mit 
479 000 Spindeln und 2250 W cbstühlen; davon standen 5 un ter vollständig 
europäischer V erw altung.

Von diesen W erken, die 1900 fast alle seit vier Jah ren  im B etrieb w aren, 
w a r nicht ein einziges im stande gew esen, Abschreibungen in der erforderlichen 
Höhe vorzunehm en. Ein Reingew inn w urde nirgends erzielt. Dies lag be­
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sonders am P re ise  des R ohm aterials, der allein im Ja h re  1896 um 33 vH  stieg. 
M au zahlte anfaugs für 1(X) kg 56 M, in de» Jah ren  1896 bis 1900 aber durch­
schnittlich schon 76M, m ehr als für m ittlere am erikanische Baum w olle in L iver­
pool. 1908 stand  der P re is  auf 104 M. H eute b e träg t e r  e tw a  100 M, w ährend  
beste  am erikanische B aum w olle in N ew -Y ork 125 M kostet. Dieses auffallend 
rasche Steigen lag teils an der w achsenden  A usfuhr nach Japan , teils an dem 
Z w ang für die einheim ischen W erke, ihren B edarf in China zu decken. Die gut 
o rgan isierten  chinesischen B aum w ollhändler bau ten  daher s ta rk e  P reisverein i- 
gungen auf und hielten den P re is  andauernd  so, daß ein G ew inn n ich t erzielt 
w erden  konnte. Hinzu kam en, und darun ter leidet die Industrie noch heute, die 
betrügerischen  M anöver der P flanzer und der H ändler. Diese können es  nicht 
unterlassen, die Baum w olle zu wässern* um so  ein größeres G ew icht zu e r­
zielen. B aum w olle b esitz t einen natürlichen Feuchtigkeitsgehalt, der bei der 
am erikanischen W are e tw a  8 vH, in China 9 bis 10 vH b e träg t. G eschäfte 
w erden  auf einer G rundlage von  12 vH  abgeschlossen. Die C hinesen fügen 
jedoch noch 8 bis 12 vH künstlich hinzu und veru rsachen  dadurch n ich t nur 
B arverluste , sondern  verderben  auch das M ateria l, das gelb w ird  und zum 
Schimmeln neigt. M an hat vergeblich versuch t, h iergegen vorzugehen. G egen­
über den straff organisierten  chinesischen Gilden blieben die A usländer s te ts  
uneinig. Auch die W ate red  C otton Association erzielte keinen Erfolg, da sie 
die Japaner, die H auptausfuhrhändller chinesischer B aum w olle, nicht einbegriff.

D agegen w a r  der A rbeitsm ark t den W erken  seh r günstig. D as A nlernen 
erfolgt ziem lich rasch, m eistens infolge der V ertrau the it m it Spinnen und 
W eben vom  H ause her. B esonders die F rauen  haben die nötige Z arthe it in 
der Behandlung der F aser. A nfangs w a r  das A ngebot von  A rbeitskräften  
nicht ausreichend. Doch änderte  sich dies m it zunehm endem  U m fange der 
Industrie, die große M engen von A rbeitern  nach Shanghai, dem H auptsitze 
der Industrie, b rach te . Nach v ie r Jah ren  w a ren  die Löhne daher nur noch 
halb so  hoch w ie zu Anfang dieser Periode. D ie H erstellungskosten  des 
G arnes betrugen bei Löhnen von 33 bis 50 P ig  auf den T ag für e rw ach sen e  
m ännliche, 12 bis 33 P fg  für w eibliche A rbeiter im D urchschnitt e tw a  16 Pfg 
für das Kilogramm. Nur der A bfaä ist infolge des e tw as  sorglosen A rb e ite rs  
reichlich groß. In einem der chinesischen W erke, das n u r G arn  Nr. 14 und 16 
herstellte , betrugen  die h ierdurch  en tstandenen  V erluste 11 vH.

Im allgemeinen zeigte es sich, daß m dieser e rs ten  P erio d e  die von 
C hinesen v e rw alte ten  W erke verhältnism äßig günstig abschnitten, w äh rend  die 
europäischen alle m it V erlust a rbeite ten . D er B etrieb  liegt natürlich  in beiden 
Fällen in der Hand eines A usländers. D er g rößere Erfolg m ag daran  gelegen 
haben, daß e s  dem chinesischen P roduzen ten  leichter ist, sich gegen seine 
L andsleute zu schü tzen ; im Gegenteil, e r  hilft vielleicht bei einem C orner. Auch 
die Politik der R egierung erle ich terte  ihnen den Kampf, indem die E rzeugnisse 
der chinesischen W erke  von den L ikinabgaben befreit w urden . Die aus­
ländischen W erke hingegen w issen nicht einmal, ob nicht vielleicht der eigene 
C om prador an  den P re istre ibere ien  teilnimm t, w ie dies auch in H ongkong im 
großen M aß6tabe vorgekom m en ist. Auch die Jap an e r füh rten  ihre leidlichen 
Erfolge darauf zurück, daß sie infolge der G leichheit der Schrift ohne C om ­
prador auskom m en konnten.

Die m ageren  Zeiten haben lange angehalten. E rs t 1905 ist eine geringe
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B esserung eingetreten. Aber selbst im Jah re  1908 verm ochte  nur eine von dem 
A ktienspinnereien Dividende zu verteilen, nachdem  sie vo rher ihr Kapital 
auf die H älfte abgeschrieben hatte. W enn sie je tz t 10 vH verteilte , so h a t sie 
damit, w ie m an sagt, nur Geschäftspolitik betrieben. 1908 hingegen sind alle 
Spinnereien gut beschäftig t gew esen, so daß auch1 G ew inne erzielt w erden  
konnten, deren A uszahlung aber b isher noch nicht fällig w ar. Die Produktion 
Shanghais be trug  in diesem Jah re  88 vH m ehr als 1907, im ganzen e tw a  21 000 t 
B aum w ollgarn im W erte  vom 24 Millionen M. Das Jah r 1909 versp rich t noch 
bessere E rträge, w as sich auch in dem K urse der Aktien ausdrückt, der tro tz  
der langen dividendenlosen Zeit n ich t sehr niedrig ist.

Es sind heute in Shanghai 12 Baum w ollspinnereien und W ebereien  v o r­
handen, von denen die größte, ein chinesisches W erk, 5000 A rbeiter und einen 
E uropäer beschäftigt. Von den vorhandenen Spindeln gehört ein reichliches 
D rittel den Chinesen, ein D rittel den E ngländern und der R est den D eutschen 
und Japanern . 15 W erke16) befinden sich an anderen P lätzen, H ankow , 
Ningpo, H angchow , T ungchow  usf. Im ganzem arbeiten  vielleicht 750 000 
Spindeln. Dabei w ird  noch der g rößte Teil des erzeugten  G arnes auf B and­
w ebstühlen zu T uchen verarbe ite t. D as W eben ist in China eine w e itv e r­
b reite te  häusliche T ätigkeit; in m anchen G egenden is t kein Haus ohne Web^ 
stuhl, und die Einfuhr besteh t schon heute zu r H älfte ans G arnen, die der 
Chinese als K ettenfäden benutzt, in die er dann das herausgesponnene G arn 
ve rw eb t und so einen groben dauerhaften Stoff erhält. Auch in Shanghai w ird 
das G arn  in der H auptsache in der U m gegend auf H andw ebstühlen verbraucht. 
Die h ier erzeug ten  billigen Stoffe gehen besonders nach Nordchina und der 
M andschurei.

Die A ussichten der Industrie sind tro tz  der langen Mißerfolge nicht schlecht 
und steigen besonders dann, w enn die angestreb te  Erhöhung der Einfuhrzölle 
durchgessetzt w erden  sollte, die besonders die japanischen und indischen E r­
zeugnisse treffen w ürde. Die Regierung selbst zeigt der Industrie 
viel Entgegenkom m en, bem üht sich auch um die V erbesserung des Baumwoll­
anbaues. Ein W erk  in H ankow  m it Spinnerei, W eberei und Färberei ist ihr 
Eigentum oder das des Vizekönigs.

U nentw ickelt ist die W ollwaremindustrie. Es liegt dies daran, daß der 
Chinese b isher nicht gew ohnt ist, W olle zu tragen . E r benu tz t B aum ­
wolle, Seide und Pelze. Dabei ist die Ausfuhr an W olle von B e­
deutung. Die ers te  Fabrik  dieser G attung ist 1908 in Shanghai von 
Chinesen mit belgischem' A ufsichtspersonal eröffnet w orden und beschäftigt 
e tw a 200 Leute in der Spinnerei, W eberei und Färberei. Die W olle w ird  aus 
dem Norden bezogen. Das Erzeugnis dient hauptsächlich1 zur A nfertigung von 
Uniformen für die Soldaten der chinesischen Armee.

B edeutender dagegen ist die Seidenindustrie, die h ier ihren U rsprung nahm 
und deren Erzeugnisse dem Abendlande fast die e rs te  Kunde jenes großen unbe­
kannten Reiches K athay brachten . Ist auch der Anteil Chinas an der V ersorgung 
des W eltm ark tes s ta rk  zuirückgegamgen, so b e träg t er immerhin' noch e tw a  
27 vH. D avon kommen 18 vH aus dem Süden und 7 vH aus dem Norden. 
Seide w ird  fas t in ganz China erzeugt, w ie bere its  näher ausgeführt w urde.

16) B erichte über Handel und Industrie, a. a. O. S. 13.
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Ebenso ze rs tre u t w ie die E rzeugung der Seidenkokons ist ihre V erarbeitung, 
die an M aschinen kaum  m ehr als einen H aspel von e tw a  1 m D urchm esser e r ­
fordert. Sie geschieht daher z. T. gleich im H ause dar Züchter, teils ab e r 
auch in besonderen  Spinnereien. Von diesen befinden sich die m eisten, rd. 100, 
in der G egend von  C antón, w o durchschnittlich m it 400 bis 500 B assinen ge­
a rb e ite t w ird. Sie sind säm tlich in chinesischen H änden. In Shanghai gibt es 
e tw a  40 Seidenspinnereien, von denen die größte m it 600 B assinen und e tw a  
1100 Leuten  arbeite t. Noch im le tz ten  Jah re  sind1 4 neue F abriken  hinzuge- 
kom m en. V ier W erke  sind das Eigentum  von A usländern; aber auch die 
anderen W erk e  arbeiten  m it je  einem  italienischen B etriebsleiter. T ro tzdem  
liefern die W erke  im B esitze von A usländern m erklich bessere  W are , die für 
das K ilogramm bis zu 3 M m ehr erzielt. Sechs der W erke  sind besonders 
groß. Im ganzen  w erd en  h ie r m it e tw a  30 000 A rbeiterinnen und A rbeitern  
16 000 Bassinen betrieben  und auf ihnen im Ja h r  e tw a  1000 t Seide erzeugt. 
Cheefo w eist 3 europäische und 20 chinesische F abriken  auf, die säm tlich der 
V erarbeitung von E ichenspinnerseide dienen. In T singtau  besteh t se it 2 Jah ren  
ein großes W erk  der deutsch-chinesischen S eiden industriegeselschaft, das mit 
dem gleichen Rohstoff arbeite t. V erstreu t finden sich schließlich noch eine 
A nzahl Spinnereien in Soochow , H angchow  und Chinkiang. H aup tm ärk te  sind 
Shanghai und Cantón, von w o aus die Seide un v erw eb t verschifft w ird . Seiden­
w ebereien  gibt es kaum , w enn m an von  kleinen handw erksm äß igen  B etrieben 
absieh t, in denen auf H andw ebstüh len  g ea rb e ite t w ird .17)

Zum Spinnen w erd en  nur F rauen  verw and t, die das e ine  leichte H and 
erfordernde Anschließen der einzelnen Fäden  w eit besse r besorgen  als M änner. 
Die M ädchen komm en mit e tw a  10 Jah ren  in die Fabrik , und sie erhalten  
dann bald für den Z w ölfstundentag 18 Pfg, sp ä te r 45 Pfg. M it e tw a  14 Jah ren  
ste llt m an sie ain die Bassinen, w o sie bis zu 75 Pfg verdienen. Je  2 Spinne­
rinnen ist ein Kind zum V orbereiten  der Kokons usw . zugeteilt, je 25 haben 
einen V orarbeiter. Diese bekom m en m onatlich e tw a  25 M G ehalt und freie 
S tation, der W erkm eister außer freier S tation  70 M G ehalt.

Die Textilindustrie Chinas ist zw eifellos der am  w eites ten  en tw icke lte  
und gleichzeitig der um fangreichste Zweig m oderner P roduktion . Sind auch 
die geldlichen Erfolge gerade in der m ehr auf m odernen B etrieb  angew iesenen  
Baum w ollindustrie mäßig gew esen, so scheinen je tz t im merhin e tw as bessere  
Jah re  bevorzustehen , nachdem  der anfangs em porschnellende P re is  des Roh­
stoffes zu r Ruhe gekom m en ist. Auf jeden Fall ist das E m porkom m en einer 
Industrie, die allein in Shanghai jährlich  für M illionen von  M ark W are  erzeugt, 
ein Zeichen für das große A rbeitsverm ögen, das in China steck t, und dafür, daß 
die Industrie se lbst auch bere its  ein w ichtiges Glied im w irtschaftlichen  Leben 
des R eiches gew orden  ist.

Nahrungsmittel- und chemische Industrie.
Von anderen  Industrien  verd ienen  besonders noch einige Z w eige der 

N ahrungsm ittel- und der chem ischen Industrie E rw ähnung. H ier h a t der G roß­
betrieb  zu gleicher Zeit e tw a  eingesetzt w ie in der T extilindustrie. B esonders 
en tw ickelt ist das M üllereigew erbe. G roße durchaus der N euzeit en t­
sprechende B etriebe  finden sich in den V ertraghäfen  und v o r allem  in der

17) Vergl. auch S. 78.
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M andschurei. W eniger leistungsfähig sind die Reismühlen. Auf sehr niedriger 
Stufe steh t die Zuckergewinniung tro tz  günstiger P roduktionsverhältn isse. 
Albuminfabriken gibt es in H ankow  und Chinkiang, zum Teil in deutschen 
Händen.

K onservenfabriken finden sich in Shanghai, w o Geflügel', Fleisch, Fisch und 
Gemüse v e ra rb e ite t w erden. Ein mit deutschen M aschinen versehenes W erk  
arbeite t m it 200 000 M Kapital. Zu erw ähnen  ist auch eine m it einem- Aufwande 
von 600 000 M errich tete  G efrieranlage, die auf diese W eise Eier, Geflügel, 
W ild und vor allem Schw einefleisch ausfuhrfähig m acht. Die Ausfuhr des 
le tz teren  nach England ist 1909 in großem  M aßstabe versuch t w orden, ha t aber 
mit einem gelinden Fehlschlage geendet, da den Engländern der G eschm ack 
nicht zusagte. W ahrscheinlich liegt dies an ihren beständigen M ißerfolgen mit 
B ergw erksunteirnehm ungen und ist ein durchaus angebrach ter Wink.

Das B raugew erbe is t nur einm al v ertre ten , w ie rech t und billig durch- eine 
deutsche B rauerei in Tsingtau. D er Erfolg w a r nicht besonders, denn der 
Chinese neigt nicht zum Alkohol, den er überhaupt kaum kennt, höchstens 
in G estalt von W ein; der A bsatz is t also auf A usländer beschränkt, und1 hier 
w ird  w iederum  der W ettbew erb  des japanischen B ieres ziemlich lebhaft 
empfunden.

G ut sind dagegen die A ussichten der Tabakindustrie. Auch die V erhält­
nisse der Ölfabriken können nur günstig genannt w erden. In Shanghai befinden 
sich 5 m oderne W erke, von denen das am besten  eingerichtete, ein deutsches, 
e tw a  100 Leute beschäftigt. Bei den heutigen M arktverhältn issen  geh t das 
gesam te Erzeugnis ins Ausland. Der Ölkuchen is t zur Zeit noch schlecht ver­
w e rtb a r ; man benutzt ihn als Dünger und zum H eizen der Betriebskessel.

Die Seifenfabrikation ist schon seit längerer Zeit ausgeübt w orden. Man 
sollte annehmen, daß m oderne gu t betriebene W erke Erfolg haben müßten, denn 
die Einfuhr aus Europa, das z. T. mit chinesischem R ohm aterial arbeitet, ist 
groß. M ehrfach sind daher von Einfuhrhäusern Fabriken eingerichtet und für 
eigene Rechnung betrieben w orden. Eigentüm licherw eise m achte man jedesm al 
Fiasko, und zw ar infolge von Schw ierigkeiten mit dem europäischen Personal, 
das en tw eder ungeeignet w a r oder sich für unentbehrlich hielt und dadurch 
ungeeignet w urde. Die beiden derartigen in Shanghai vorhandenen W erke 
liegen still. Von E uropäern  w erden  heute anscheinend nur 2 Fabriken betrieben. 
D avon befindet sich eine in T singtau  im B esitze des dortigen A pothekers. Sie 
stellt besonders feinere Seifen her. Die andere in Shanghai gehört den 
spanischen Jesuiten, die mit der herge&teilten gewöhnlichen Seife m ehr Erfolge 
erzielen als auf anderen ihnen näher liegenden G ebieten. Sie verfügen an­
scheinend über eine gute A bsatzorganisation und bauen augenblicklich eine 
größere Fabrik. C hinesische W erke gibt es allein in Shanghai e tw a  fünfzig.

Eisfabriken en tstehen  überall dort, w o  A usländer leben, da die im Sommeir 
herrschende Hitze das Eis unentbehrlich m acht und N atureis bei K ennern der 
chinesischen G räben w enig B egehren erw eckt. Die größten W erke haben 
eine tägliche Leistungsfähigkeit von e tw a 5 t  Einige Fabriken sind in chinesi­
schen H änden. Die m eisten geben leidlichen G ew inn; der V erkaufpreis be­
träg t in Shanghai 4 bis 8 P fg /kg . S elterw asser- und Lim onadenfabriken sind 
ebenfalls ziemlich zahlreich, die größeren B etriebe in ausländischem Besitz.

W asserw erke  bestehen hauptsächlich in den A usländerniederlassungen als



14S ABHANDLUNGEN

private  U nternehm ungen. Teilw eise findet m an sie  auch in chinesischen 
S täd ten , h ie r z. T. im B esitze der V erw altung. Eine französische und eine 
belgische F irm a versuch ten , W erke in einer Anzahl von S täd ten  zu errich ten , 
doch scheiterte  das V orhaben an der H abgier der B eam ten. F ür die W a sse r­
verso rgung  Pekings h a t sich 1908 eine m it 1 ) 4  Millionen M K apital arbeitende 
G esellschaft gebildet, bei der auch A usländer beteiligt sind. Ih re  Anlage w ird  
im laufenden Jah r in B etrieb  kom m en. W elche A bneigung C hinesen allem en t- 
gegenbringen, w as sie an A usländer auch nur erinnert, zeigt eine B ittschrift,18) 
w elche die E inw ohner der C hinesenstadt Shanghais an den T ao ta i sandten, um 
ihn zur U ntersagung der E rrich tung  eines W asse rw erk es zu veran lassen . In ihr 
heißt es: „D as neue, auf w estländische A rt zubere ite te  W asse r ist fü r Chinesen 
gesundheitsschädlich; es eignet sich nicht zum Kochen der Speisen, und zu r 
T eebereitung  is t e s  zu dünnflüssig.“ Die Dünnflüssigkeit w ird  allerd ings jeder 
zugeben, der sieht, w elchen P fü tzen  der C hinese ohne B edenken W asse r für 
den K üchenbedarf en tn im m t

D er V ollständigkeit halber sei noch zum Schluß der seit undenklichen 
Zeiten betriebenen Porzellanherstellung, d er Töpfereien, Ziegeleien und der 
G lasfabrikation, die säm tlich auf w enig hoher Stufe stehen, gedach t; das G leiche 
g ilt von den G erbereien , der S treichholzindustrie und d er Papierfabrikation , 
w äh rend  D ruckereien w eit v e rb re ite t sind, d arun te r auch durchaus der Neu­
zeit entsprechende B etriebe, die um so  m ehr Zukunft haben, a ls gerade  
je tz t die Tageszeitungen in China em porkom m en und seh r populär w erden . 
Eine D ruckerei in Shanghai besitz t 40 m oderne P ressen  und beschäftig t 700 
Leute, darun ter nicht einen E uropäer. G edruckt w erden  B ücher, Zeitungen, 
auch M ehrfarbendrucke. D as U nternehm en ist gleichzeitig V erlag  und gibt 
w issenschaftliche W erke, Schulbücher und anderes heraus.

Zusammenfassung.
China ist ein großes geein tes W irtschaftsgeb ie t m it guten natürlichen 

V erkehrsm itteln , reich an Rohstoffen und von einem em sigen zahlreichen 
Volke bew ohnt, das in der H auptsache L andw irtschaft b e tre ib t und einen b e ­
deutenden G rad von K ultur schon v o r Jah rhunderten  e rre ich t h a t  Die ge­
w erblichen E rzeugnisse w erden  überw iegend im K leinbetrieb hergestellt. A ber 
seit dem Frieden von Shim onoseki ist in allen Zw eigen industriellen L ebens ein 
S chritt v o rw ä rts  getan  w orden , w obei die im Lande ansässigen A usländer v o r­
angegangen sind. Die Erfolge sind teils gering, teils mäßig, nur in w enigen 
Fällen glänzend gew esen. U rsachen geringer E rgebnisse  sind  in teu ren  Ma­
schinen, teu re r A ufsich t geringerem  A usbringen und im passiven W iderstände 
der C hinesen zu finden. M anche Industrien, die bere its  v o rh e r als G ew erbe  
ausgeübt w urden, haben sich rasch  en tw ick e lt an d ere  nur langsam . F as t all­
gem ein ist das E ntstehen m oderner B etriebe auf die V ertraghäfen  besch ränk t 
geblieben, da nur hier auf genügende R echtssicherheit zu rechnen  ist. Viele 
zeitgem äß eingerichtete W erke sind in H änden der L andesbew ohner und das 
allgemeine V erlangen heißt: China den Chinesen.

Das Land ist aber nicht im stande, die zu seinem  Gedeihen erforderliche 
Industrialisierung ohne frem de Hilfe genügend rasch  durchzuführen, teils w eil 
ihm hierzu, genügende Kenntnisse fehlen, teils w eil nicht genügend Kapital v o r­

1S) O stasiatischer L loyd 1909 S. 718.
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handen oder zum mindesten der K apitalm arkt schlecht o rganisiert ist. Aus­
ländische U nterstü tzung w ird ab e r nur dann verfügbar sein, w enn der blinde 
W iderwille des Chinesen gegen jeden Frem den und sein Geld aufhört, w enn 
e r le rn t einzusehen, daß ein G eschäft seh r w ohl für beide Teile vorteilhaft 
sein kann. Aber auch dann sind noch große i n n e r e  U m wandlungen erfor­
derlich, ehe die sich entw ickelnde Industrie und m it ihr dieses große Reich zu 
Blüte und W ohlstand gelangen kann. Viele Reform en sind schon im Gange, 
andere w erden  folgen. Die Einführung der Verfassung, eines Parlam entes, 
w ird  vielleicht ein gew altiger V orstoß zum Em porkom m en des Reiches der 
M itte sein. Ob früher oder spä te r: F ür China, das Reich, gilt das W ort Sir 
R obert H arts, daß nichts es verhindern  w ird , die Stellung einer G roßm acht zu 
erringen.

DIE AUSWERTUNG VATERLÄNDISCHER BODEN­
SCHÄTZE.

Von Dr, F. E. JüNGE, New YorK.

Es ist eine allgemein anerkannte T atsache, daß das Heil unserer nationalen 
W irtschaftsgebarung infolge m angelnder Rohstoffe und territo ria ler B e­
schränkung einzig im W eiterverarbeiten  liegt. Bekanntlich zeigt unsere 
(passive) H andelsbilanz für den G esam tgüterum satz des Landes das charak te­
ristische G epräge einer höheren Einfuhr, hauptsächlich von Rohstoffen, die 
zur industriellen W eiterverarbeitung  oder für den unm ittelbaren V erbrauch 
verw endet w erden, und einer niedrigeren Ausfuhr, die jedoch in immer 
w achsendem  Umfange zu r Deckung der Einfuhr dient und im w esentlichen in 
Fabrikaten höherer O rdnung besteht, in denen also ein großer A rbeits- oder 
Liebhaberwer.t, aber ein geringerer B odenw ert steckt. Demnach w ird  das 
Ergebnis solchen W ertaustausches für uns um so  günstiger sein, je geringer 
die durch die Ausfuhr veru rsach te  V erarm ung unseres Bodens, je größer seine 
B etätigungsdichte und je höher die Zahl der ihm auf die F lächeneinheit en t­
ziehbaren verkäuflichen Stoffe ist.

W ie tiefgreifend die Entw icklung der Rohstoffindustrien zu Stufen höherer 
O rdnung die W ertschaffung eines Landes beeinflußt, davon m acht man sich 
in den seltensten Fällen eine k lare Vorstellung. Es seien daher hier einige 
zahlenm äßige Belege über die volksw irtschaftliche B edeutung der grundlegen­
den R ohstoffe: Baumwolle, Eisen und Kohle, angefüh rt In der T extilindustrie 
der V ereinigten S taa ten  hat sich unter dem dort bestehenden Hochschutzzoil- 
System  ein Pfund Rohbaum wolle, das im Jah re  1887 für 55 P ig  verkauft 
w urde, mit fo rtschreitender Fabrikation in eine entsprechende M enge Musselin 
gew andelt, die 3,70 M einbrachte, und w eite r in eine entsprechende Menge 
Zitz, die einen Erlös von rd. 17 M ergab. V erarbeite t man also die R ohbaum ­
wolle, an sta tt sie auszuführen, im Inlande w eiter, so v erm eh rt sich ihr volks­
w irtschaftlicher W ert e tw a auf das 30fache des ursprünglichen.

Ähnlich ist es in der E isenindustrie: E isenerz im W erte  von 3 M en t­
w ickelte sich im Verlauf der fortschreitenden Industrialisierung zu E isenbarren  
im W erte  von 20 M, zu T ischm essern im W erte  von 720 M, zu Stahlnadeln 
im W erte  von 27 200 M, zu Hemdknöpfen im W erte  von 117 920 M, zu U hr­
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federn im W arte  von 800 000 M, zu H aarfedern  im W erte  von 1600 000 M 
usw.

Ein ganz ähnliches Beispiel b ie te t die sachgem äße A usw ertung der Kohle 
in D eutschland: Eine Tonne Rohkohle, die 5 vH Asche, 20 vH flüchtige B e­
standteile  und 75 vH Kohlenstoff enthält, erg ib t, w enn  sie n icht verb rann t, 
sondern v e rg as t w ird, folgende W erte : An N ebenprodukten w erden  aus 200 
kg flüchtiger B estandteile 2,5 kg S alpetersäu re  oder 9,7 kg  Ammomiumsulfat, 
50 kg T eer, der auf T eerp roduk te  w e ite rv e ra rb e ite t w ird , 4,5 kg Benzol und 135 
G aspferdekräfte  gew onnen. Im Hochofenprozeß entstehen aus 750 kg Kohlenstoff 
bezw . Koks in V erbindung mit den v erhü tte ten  E rzen 800 kg R oheisen, 1000 
bis 1500 kg Schlacken, die auf Zem ent und Form steine w e ite rv e ra rb e ite t 
w erden , und 600 P S  an G askraft. Es is t ersichtlich, daß, w enn  m an solche 
Kohlen^ die au sw ertbare  N ebenprodukte enthalten, v e rb re n n t oder ausführt, 
der W irtschaft des eigenen Landes eine M enge von  K räften, S toffen und 
A rbeitgelegenheiten verlo ren  gehen, die genutzt w erden , w en n  die Rohkohle 
zu Edelprodukten au sg ew erte t w ird.

Da die Kohle neben dem Eisen das grundlegendste unserer nationalen 
Hilfsmittel ist, w ird es von allergrößtem  In teresse  für uns sein, darüber K lar­
heit zu erlangen, w elche M öglichkeiten einer W  entsteig er uing in unserem  
vaterländ ischen  Kohlenbesitz überhaupt en thalten  sind. Z unächst w ird  h ier 
die M öglichkeit einer W ertste igerung  der Kohle durch V eränderung  der M ark t­
lage  ins Auge zu  fassen sein. Ihre B edeutung ist volksw irtschaftlich  seh r b e ­
schränkt, w eil sie nur einigen w enigen In teressengruppen  nützt, indem die 
P re isste igerung  grundlegender N utzbarkeiten  lediglich dazu dient, die h e rr­
schende Neigung zur Ü berspannung der kapitalistischen W irtschaftsform  noch 
w eiter zu  v ers tä rken . Ebenso ist die W ertste igerung  des K ohlenbesitzes, die 
durch V ergrößerung der Förderm engen einer und derselben Zeche b ew irk t 
wird', w enn  auch durch den steigenden In iandverbrauch  gerech tfertig t, so 
doch' nicht gleichmäßig nutzbringend. H ingegen is t die durch den F o rtsch ritt 
von Technik und W irtschaft bew irk te  V erbesserung der Q u a l i t ä t  des P ro ­
duktes eine für die nationale W ertschaffung äußers t bedeutsam e und 
folgenschw ere E ntw icklungserscheinung. Ich habe an an d erer S telle1) die 
technische und w irtschaftliche Seite der rationellen K ohle.nausw ertung ein­
gehend untersucht. H ier seien nur einige der M öglichkeiten sk izziert, w elche 
sich  für die V olksw irtschaft ergeben, w enn  m an die Kohlen, an s ta tt sie nach 
der alten W eise auf dem Kessel- oder F eu e rro st unm ittelbar zu verb rennen , 
in Koksöfen* G asre to rten  oder G enera to ren  der D estillation u n te rw irft und 
so neben den H auptprodukten: Koks und Gas, auch die N ebenprodukte: T eer, 
Benzol, Ammoniak usw ., der w irtschaftlichen  A usw ertung  erschließt.

W enn man die V erarbeitung  der Kohle nur bis zu der eben bezeichneten  
Stufe tre ib t, also alle im R oh teer schlum m ernden E delw erte  und Energien 
u ngew erte t läßt und nur m it den für Koks, Gas, T eer, B enzol und Ammoniak 
heut erzielbaren  P re isen  rechnet, so w ird  der E rlös durch die V erarbeitung 
der Kohle von 10 M auf 20 M für die Tonne gesteigert, also um 100 vH. W ürde 
m an den A usw ertungsprozeß w e ite r  verfo lgen und die U nzahl der hoch­
w ertigen  K leinprodukte m it in  R echnung setzen, die z. B. als T eerfarbstoffe

1) „Die rationelle A usw ertung der Kohlen“, B erlin  1909, Julius Springer.
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einen H auptbestandteil unserer A usfuhr ausmachem, so w ürde m an zu dem 
Ergebnis gelangen, daß sich der volksw irtschaftliche W ert der Kohilenprodukte 
bei entsprechend w eit getriebener Ausnutzung auf das 1000- und m ehrfache 
des R ohw ertes der Kohle beziffert, ganz abgesehen von den A rbeitsgelegen­
heiten für M enschen und Kapitalien, die solch w eitgetriebene V eredelung im 
Gefolge hat.

Die K ohlenausw ertung ist auch noch in andere r Beziehung vom  höchsten 
w irtschaftlichen Interesse. B ekanntlich h a t die heute vorw iegende Neigung 
zu r K onzentration dazu geführt, w ie alles andere, so auch die G rundlagen 
jeder Industrie: W ärm e, L icht und Kraft, den G roßbetrieben zu überliefern. 
Und so sehen w ir denn, wie überall da, w o die natürlichen W asserk räfte  nicht 
ausreichen, die Kohlen- und H üttenzechen sich Ü berlandzentralen  angliedern, 
mittels deren sie die zum T ranspo rt ungeeigneten Kohlensorten und1 sonstige 
Ü berschußkräfte in Form  von elektrischer Energie über w eite  Landstrecken 
verteilen  und som it zu w irtschaftlichen D iktatoren einer Unzahl kleiner E r­
w erbsgruppen w erden , die im B annkreise des K raftw erkes liegen. Diese 
Zentralisation der technischen B etriebskräfte ha t nun aus sich selbst heraus 
w ieder ein G egenm ittel gezeitigt. Indem die Kokereien und G asw erke zur 
Erhöhung der E rträg e  aus ihrem U nternehm en auf den V ertrieb  ihrer N eben­
produkte angew iesen sind und le tz tere  außer in der chem ischen Industrie 
hauptsächlich zu r E rzeugung von W ärm e, L icht und K raft in zerstreu ten  
Kleinbetrieben V erw endung finden, w ird  eine verm ehrte  E rzeugung und V er­
breitung von T reibölen die D ezentralisation, der industriellen P roduktion  fö r­
dern, die K leinbetriebe von den Kohlenlagern unabhängig m achen und es den 
einzelnen W erken  ermöglichen, sich den für sie geeignetsten Rohstoffeidern, 
T ransportw egen , Bahnen, W asserstraßen!, Binnenhäfen usw . anzugliedern.

Im folgenden sollen die w ichtigsten N ebenprodukte der Kohlenuusw ertung, 
w elche unserem  Lande zu einem höheren industriellen S tande verholten, uns 
neue Ausfuhrm öglichkeiten erschlossen und uns vom  Ausland unabhängiger ge­
m acht haben, einer näheren B etrach tung  unterzogen  w erden, Von den drei 
N ebenprodukten: T eer, Benzol und Ammoniak, ist der T eer insofern das 
in teressanteste, als e r die größte M öglichkeit einer W ertste igerung  in sich 
birgt. Anfänglich w urde T ee r nur in den G asanstalten gew onnen. Das Aus­
bringen schw ankte zw ischen 1,3 und 4 vH, b e träg t aber nach neueren  An­
gaben im M ittel 4,7 kg T eer auf 100 kg Gaskohle. Neuerdings haben die 
D estillationskokereien eine größere Produktionsziffer aufzuw eisen als die G as­
anstalten. Die gesam te T eererzeugung Deutschlands aus Stein- und B raun­
kohle b e träg t heu te  e tw a 1,1 Millionen t, w ovon rd. 1 Million Steinkohlenteer 
ist. Die erzeugte Menge reicht je tz t zur Deckung unseres Inlandbedarfes voll­
kommen aus, w ährend früher beträchtliche Mengen aus England eingeführt 
w urden, das seiner hochentw ickelten G asindustrie w egen auch heu te  noch den 
W eltm arktpreis für N ebenprodukte angibt.

R oh teer findet als solcher nur vereinzelt V erw endung; sein H auptzw eck 
besteh t in der W eiterverarbeitung . Im präparierten  Zustande dient e r  als 
Heizm aterial, für Rußfabrikatiom, zum A nstrich verschiedener M aterialien, zur 
Desinfektion, zu r B ew alzung der L andstraßen, zur H erstellung von Dach­
pappe usw. Sow eit Absatzm öglichkeiten für T eerp roduk te  höherer Ordnung 
vorhanden sind, w ird der R ohteer durch Destillation auf leichte und schw ere
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T eeröle, K arbolsäure, Naphthalin, Pech , ferner auf sogenannte hochw ertige 
K leinprodukte: Phenol, Kresol, B enzolsäure u. a. m. w eite r ve ra rb e ite t. Die 
Zahl der auf diese W eise erz ie lten  Stoffe ist ungeheuer groß. Zum Teil sind 
sie für die Industrie der künstlichen Farben  unentbehrlich. Eine E rrungen ­
schaft der a llerneuesten  Zeit ist die D arstellung des künstlichen Indigos aus 
Naphthalin. Auch zur H erstellung des Zelluloids w ird  sich Naphthalin in g rößerer 
M enge anstelle des ausländischen Erzeugnisses, K am pfer, verw en d en  lassen. 
Sogar G enußm ittel, w ie das Sacharin , w erden  aus dem T eer gew onnen, und 
auch die Heilkunde v e rd an k t ihm eine Reihe w ertv o lle r  M ittel. U nsere 
D ruckerschw ärze  enthält vielfach einen R ußzusatz, der aus den B enzolen und 
anderen T eerölen , die sich infolge ihres hohen K ohlenstoffgehaltes hierzu  seh r 
gut eignen, durch unvollkom m ene V erbrennung abgeschieden w ird. Aus ähn­
lichen Stoffen bestehen  die K ohlenstifte der Bogenlam pen, die Anoden für 
elektro ly tische V orgänge, die S trom abnehm er für D ynam os, T iegel für m eta l­
lurgische Z w ecke u. a. m. All diesen V erw ertungszw ecken  liefert also die 
Kohle den Grundstoff.

S teinkohlenteeröle, von denen in D eutschland e tw a  300 000 t e r ­
zeugt w erden  können, w enn N achfrage vorhanden  ist, finden ausgedehnte 
V erw endung zum  T ränken  von Schw ellen und H ölzern aller A rt, zum A nstrich 
von G ebäuden, Schiffen usw. N euerdings ist auch die V erw endung von T e e r­
ölen zu Z w ecken der K rafterzeugung p rak tisch  durchgeführt w orden . In 
F rage kom m t die D üsenfeuerung für H eizung von ortfesten  und bew eglichen 
Dam pfkesseln, Lokomobilen und die unm ittelbare V erbrennung in der K raft­
maschine. In D ieselm otoren liegender B au art ergab der B etrieb  m it S tein- 
kohlen-TeeröIen einen V erbrauch  von 180 g /P S -s t, auf Öl von 10 000 W E  um ­
gerechnet. D as ergäbe  bei einem  P re ise  von 4 M für 100 kg den au ß e ro rd en t­
lich niedrigen B e trag  von 3A  P ig  für 1 P S -st. In B e trach t kom m en hier 
hauptsächlich A nthrazen- und K reosotöle, deren  Jahreserzeugung  sich bere its  
heu te  auf 100 000 t und darüber beläuft, und die ihres geringen P re ises  w egen  
und weil sie uns von der Einfuhr ausländischer Öle unabhängiger m achen, für 
die E ntw icklung der technischen B etriebsk räfte  unseres L andes von der 
größten B edeutung sind. Namentlich fü r unsere G asanstalten  und K okereien 
und ganz besonders für m ilitärische und m arinetechniscbe Z w ecke ist es 
äußers t w ichtig, B rennstoffe für M otoren aus den heim ischen B odenschätzen 
e rzeugen  zu können, die es uns erlauben, im Fall einer Sperrung  oder K ür­
zung der Zufuhr von außen den B etrieb  ungestö rt aufrech t zu erhalten .

B raunkohlenteeröle (Gasöl), gew onnen aus B raunkohlen teer und deutschem  
R ohpetroleum , die in M engen von e tw a  900 000 t im Ja h r  e rzeug t w erden , aber 
höher im P re ise  sind als S teinkohlenteeröle, dienen gleichfalls als Brennstoff 
für M otoren, außerdem  auch zur K arburierung von W assergas, w elch  le tz te res 
in vielen Fällen guten E rsa tz  für L euchtgas b ie te t. P ech , das fas t aus­
schließlich bei der H erstellung von B riketts  v e rb rau ch t w ird , w ird  heute in 
solchen M engen gew onnen, daß w ir auch in dieser R ichtung von der Zufuhr 
Englands unabhängig gew orden  sind. Benzol, das in M engen von  über 50 000 t 
im Ja h r  erzeug t w ird , geht noch zum größten Teil in die F arb industrie  über. 
Die V erbesserungen der W ärm e-, K raft- und B eleuchtungstechnik haben aber 
auch h ier neue V erw endungsm öglichkeiten geschaffen, w elche die heim ische
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Erzeugung wohl bald bis an die G renze ihrer derzeitigen Leistungsfähigkeit 
(100 000 t) anspannen wird.

Auch Ammoniak und Ammoniumsulfat, die in so großen Mengen als künst­
liche D üngemittel in der L andw irtschaft und auch in der chemischen Industrie, 
z. B. zur Erzeugung der Salpetersäure, gebraucht w erden, könnten bei sach­
gem äßerer A usw ertung der Kohle aus den heimischen Rohstoffen gedeckt 
w erden . Heute kaufen w ir noch von England rd. 11 000 t Ammoniumsulfat 
und von Chile rd. 60 000 t Salpeter im W erte  von e tw a  135 Millionen M, die 
unserem  Lande erhalten bleiben könnten. Ein w eiteres V eredlungsprodukt 
der Kohle, das C yan, bildet den G rundstoff des Blutlaugensalzes, des C yan­
kaliums, des Rhodans und anderer P rodukte, die in der Photographie, der 
G alvanotechnik, der G oldausziehung und der Färberei vielseitig verw endet 
w erden. Sollte es gelingen, wozu begründete Aussicht vorhanden ist, auch 
den Schwefel aus der Kohle oder deren Produkten durch preisw ürdige V er­
fahren abzusondern, so w ürde die daraus erzielte Menge unsere ganze Ein­
fuhr an Schw efel übersteigen und uns auch in dieser Beziehung von der 
fremden Zufuhr unabhängig machen.

Schon diese w enigen Angaben zeigen, w ie gesund sich die noch jungen 
Industrien der W eiterverarbeitung  und Veredelung von Stein- und B raun­
kohle bisher entw ickelt haben, und w elch große Bedeutung sie im w eiteren  
Fortschreiten  für unseren Volkswohlstand gewinnen können. V oraussetzung 
für die bisherige w ie ihre Entw icklung in den nächsten Jahren  ist freilich, daß 
der S taa t durch geeignete Zollmaßnahmen ihnen auch w eiterhin den für eine 
so junge Industrie noch nioht zu entbehrenden Schutz angedeihen läßt und 
sie vor der Erdrosselung durch die Ü berschußprodukte des Auslandes bew ahrt. 
G erade hiergegen sind aber B estrebungen im Gange, die dahin zielen, den 
Eingangzoll auf frem des Gasöl — das ein Abfallprodukt des Erdöles ist, 
dessen verm ehrte  Einfuhr die schw eren Steinkohlen- und Braunkohlen- 
Teeröle ganz besonders empfindlich treffen w ürde — zu erniedrigen. Nun 
ist es volksw irtschaftlich offenbar verkehrt, wenn ein Land seine eigenen 
natürlichen Hilfsquellen unerschlossen läßt oder v erw üste t und dafür fremde 
Hilfsmittel für teures Geld ins Land zieht. U nsere Industrie muß zunächst 
diejenigen Rohstoffe gewinnen und w eiter verarbeiten , die w ir in genügenden 
Mengen und zu angem essenen Preisen  im Inland erzeugen. In zw eiter Linie 
e rs t kann es sich um die Veredelung solcher Rohstoffe handeln, die das Aus­
land uns zuführt, auf deren Bezug also die hohen F rachtkosten  lasten, und 
deren A usw ertung bei uns ste ts w eniger lohnend sein w ird  als im U rsprungs­
land. Jedenfalls können w ir auf international um strittenen M ärkten mit den 
von diesen Produktionsländern unm ittelbar ausgeführten Edelprodukten nie­
mals erfolgreich in W ettbew erb  tre ten . Nur die Rohstoffe, die unserem 
heimischen Boden entstam m en, können den U rgrund einer unabhängigen und 
ausfuhrfähigen V eredelungsindustrie bilden.

Es kann nicht in der Absicht unserer G esetzgeber liegen, die In teressen­
kreise Deutschlands, deren T ätigkeit sich auf den Bezug frem der, jedoch im 
eigenen Lande zur Genüge erzeugter oder erzeugbarer Rohstoffe stützt, gegen­
ü b er denen, w elche die heimischen B odenschätze nach Möglichkeit auszu­
w erten  bestreb t sind, unbillig zu begünstigen und die technische R ückständig­
k e it der ersteren  noch durch Zahlung eines Aufgeldes besonders zu stärken. 
T echnischer F o rtsch ritt w ird  überall und einzig erzeug t durch Reibung, durch
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W ettbew erb , durch die N otw endigkeit, die bestehenden  A nlagen be trieb s­
technisch zu verbessern . D er D ieselm otor w urde erfunden, w eil es nötig  w ar, 
bei der T euerkeit der vorhandenen B rennstoffe ein w irtschaftliches und b rau ch ­
bares B etriebsm ittel zu schaffen, aber nicht, w eil B rennstoffe in Hülle und Fülle 
vorhanden  w aren . F ast jede technische V erbesserung en tsp ring t dem W unsche, 
die K argheit der N atur durch zw eckbew ußte A rbeit auszugleichen, oder aber 
dem  ökonom ischen D ruck durch Schaffung neuer A uslässe zu  entgehen. Es 
ist bem erkensw ert, daß fast keine der Erfindungen, w elche  die bessere  N utzung 
der A rbeitstoffe zum Ziele haben, der technischen Intelligenz A m erikas en t­
stam m t, w o Überfluß an Rohstoffen vo rherrsch t, sondern den T alen ten  D eutsch­
lands zu verdanken  ist, w o M angel von jeher die T riebk raft des F o rtsch ritts  
gew esen  ist. W ollte m an dem A uslande gesta tten , seinen Ü berschuß an 
Rohstoffen zu Spottpreisen  auf unseren B innenm arkt zu schleudern, so w ürde  
jegliche A nregung für unsere  w e ite rverarbe itenden1 Industrien, ihre E rzeug­
nisse höher zu entw ickeln, aufhören.

Solange m an unseren  G asanstalten , B eleuchtungsindustrien, M otoren­
fabrikanten  ausländische G asöle zu billigen P re isen  und in genügender M enge 
zuführt, haben sie keinerlei V eranlassung, ihre technische Intelligenz für die 
A usnutzung der heim ischen Öle einzusetzen und som it an der K ohlenausweirtung 
ta tk räftig  m itzuarbeiten. Die V erhältnisse liegen hier ganz ähnlich w ie z. B. 
in der G roß-E isenindustrie, w o die P roduzen ten  versuchen, durch Norm ali­
sierung des A bsatzes die G estehungskosten ihrer E rzeugnisse zu verbilligen 
und dam it den Nutzen zu erhöhen, dabei ab e r außer acht lassen, daß jede 
S tandardisierung nach am erikanischem  M uster die industrielle Intelligenz 
unseres L andes herabdrück t, eine Folgeerscheinung, die uns auf die Länge der 
Z eit w eit s tä rk e r .schädigt als die N otw endigkeit, den w eitgehenden F o rd e­
rungen unserer beimisohen V erb raucher gerech t zu w erden .

Nachdem früher auf ö le  von höherem  spezifischem G ew icht als 0,830 d er 
Zoll — sow eit H andelsverträge bestehen  — 6 M für den D oppelzentner be tragen  
hatte , w urde durch das Zolltarifgesetz vom 25.D ezem ber 1903 bestim m t: „G asöl 
mit einem spez. G ew icht von 0,830 bis 0,880 einschließlich bei 15° C zur V er­
w endung zum B etriebe von M otoren oder zur K arburierung von W assergas 
in inländischen B etriebsanstalten  gew onnen oder aus dem Ausland eingehend 
u n te r Ü berw achung der V erw endung“ ist mit 3 M für 100 kg zu verzollen . 
Es folgt A nm erkung 1: „D er B undesrat is t befugt, m ineralische Öle, die für 
die B earbeitung in inländischen B etriebsanstalten  bestim m t sind, unter Ü ber­
w achung von Zoll frei zu lassen. Die daraus gew onnenen E rzeugnisse sind 
w ie ausländische zu behandeln.“

Die m it dem Inkrafttre ten  des Zolltarifs vom  1. M ärz 1906 erfo lg te  s ta rk e  
Erm äßigung des Gasölzolls auf 3,60 M für 100 kg für T reib- und K arburationsöl 
h a t zunächst eine S teigerung des heim ischen V erbrauches ausländischer ö le  
auf das Doppelte des V orjahres, nämlich von 14 075 t auf 29 597 t bew irk t. 
Die Folge für die deutschen M ineralölindustrien w a r natürlich ein W eichen 
der P reise , ein R ückgang des A bsatzes und eine E inschränkung des M ark t­
gebietes. Der L agerbestand  an nicht ab setzbaren  ö len  stieg auf 15 000 t und 
zw ang die E rzeuger von Heizöl, solches der K aiserlichen M arine zu U nter- 
preisen anzubieben. Auch der Paraffinabsatz  litt unter dem rücksichtslosen 
W ettbew erb  der galizischeu Paraffin industrie m it der S tandard  Oil Co.



Nicht zufrieden mit diesem Erfolge versuch ten  die an dem Bezüge billiger 
B rennstoffe in teressierten  M otorenfabrikanten den bestehenden Zollschutz 
noch w eite r von 3,60 M auf 1 M herabzusetzen, obgleich erw iesen ist, daß sich 
unter den geltenden Bestim m ungen die A usbreitung der Ö lm otoren in überaus 
günstiger W eise en tw ic k e lt hat, w ährend  die In teressen der inländischen 
Rohöl- sow ie Braunkohlen1- und Steinkohlen-Teerindustrie gleichzeitig schw er 
benachteiligt w urden. F erner w ird  eine E rw eiterung  der G renzen für 
die Dichte der Öle und zollfreie Einfuhr von ö len  für Rußbereitung, endlich 
auch zollfreie Einfuhr von  rohem  Erdöl zu V eredelungszw ecken angestrebt.

Auf Grund1 der Anm erkung 1 zu Nr. 239 des Zolltarifs ist von der Befugnis 
zum zollfreien Bezüge m ineralischer Schw erö le  schon in einem Falle Ge­
brauch gem acht w orden, indem § 5 der M ineralölzollordnung den Fabriken für 
G asruß und D ruckerschw ärze für M ineralöl von m ehr als 0,830 spez. Gew. bei 
15° C zur E rzeugung von Ruß oder D ruckerschw ärze zollfreien Bezug aus dem 
Auslande gestatte t. Diese Bestim m ung ist geeignet, die heim ischen Kohlen- 
teeröle im1 A bsatz zu beschränken. Eine V eranlassung zu ihr liegt m. E. um 
so w eniger vor, als die Steinkohlenteerindustrie genügende M engen von ö len  
zu annehm baren P re isen  für Rußzw ecke aufbringen kann, und als diese ö le  
sich infolge ihres höheren Kohlenstoffgehaltes unter Erzielung höherer Aus­
beuten  besser für V errußungszw ecke eignen.

Die Bestimmung ist außerdem  insofern fehlerhaft, als sie für das spezi­
fische G ew icht deir einzuführenden ö le  nach oben keine G renze se tz t, und da 
sich die V erw endung nicht immer überwachten läßt, dem galizischen Rohölen, 
w ie sie in Ö sterreich  für 2,15 bis 2,55 M in den H andel kommen, sofern ihr 
spezifisches G ewicht nur 0,830 übersteig t, zollfreien Eingang in unseren 
B innenm arkt sichert. Der oft gehörte Einw and, daß durch größere Einfuhr 
frem der Rohöle sich in D eutschland R affinadeindustrien entw ickeln w ürden, 
ist insofern nicht stichhaltig, als diese U nternehm ungen s te ts  in die H ände der 
Rohstoffprodnzemten bezw . in die Hände der Petroieum gesellschaften geraten , 
die, w ie das Beispiel lehrt, jede unabhängige Raffinerie durch U nterbietung 
der P re ise  erdrücken  und dann das Publikum  nach B elieben ausbeuten.

Es scheint mir daher w enig gerechtfertig t, w enn die unter A nm erkung 1 
gegebenen Zollbegünstigungen für die unm ittelbar aus dem A uslande bezogenen 
Mineralöle auch auf die im Inland aus ausländischen ö le n  hergestellten  E r­
zeugnisse ausgedehnt w erden. Die Einfuhr vom rohem  Erdöl zu V eredelungs­
zw ecken betrug  im Jah re  1908 rd, 28 000 t. R echnet man mit einer Ausbeute 
von 15 bis 20 vH an ö len , die aus den bereits im fertigen Zustand eingeführten 
ö len  gew onnen w erden  und geeignet sind, dem A bsatz deutscher T eeröle zu 
erschw eren , so w ürde  e s  sich bei der V erarbeitung des Rohöls um die nicht 
unbedeutende im Inland gew onnene M enge von 4500 bis 5500 t  handeln. W enn 
Industrien höherer O rdnung geschaffen w erden  sollen, so müssen sie sich in 
e rs te r Linie auf den im Inland erhältlichen Rohstoffen aufbauen. Zu e iner Zeit, 
als die Industrie der K ohlenausw ertung und die Raffinationstechnik noch in 
den Kinderschuhen steck te  und unsere heimischen P roduzenten  den inländi­
schen Ö lbedarf nicht zu decken verm ochten, w ar es angebracht, durch die 
Zollgesetzgebung solchen fremden ö len  den Zugang zu erleichtern , die unsere 
Industriellen für eine gedeihliche Entw icklung ihres G eschäftes bedurften.
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H eut is t die V eredelungstechnik so w e it fo rtgeschritten , daß der B edarf v o n  
den deutschen E rzeugern  m ehr als gedeckt w erden  kann.

Es ist w ichtig, daß gerade über diesen Punkt ein für allemal K larheit 
geschafft w ird, dam it der von den G egnern der rationellen K ohlenausw ertung 
sa ttsam  vo rgeb rach te  E inw and von der U nfähigkeit der deutschen öl­
erzeugenden Industrie, den heim ischen B edarf an ö le n  zu decken, vo r der 
Ö ffentlichkeit endgültig en tk räfte t w erden  kann.

Als inländische Quellen für Gasöl komm en in B etrach t: die sächsisch­
thüringische B raunkohlenindustrie mit rd. 30 000 t, die inländische P etro leum ­
industrie (H annover, Elsaß) mit rd. 48 000 t, die hessische Schieferölindustrie 
m it rd. 12 UOO L Die deutsche B raunkohlenindustrie kann also m indestens 
90 000 t Gasö! erzeugen. Für S teinkohlenteeröle kom m en säm tliche G as­
ansta lten  und Kokereien in B etrach t, deren  Erzeugung an T ee r im Jah re  1909 
rd. 1 Million t betrug. R echnet man mit einer durchschnittlichen A usbeute 
von 30 vH ö l, so können, sobald N achfrage vorhanden ist, rd . 300 000 t S tein­
kohlenteeröle dem V erbrauch zugeführt w erden .

Der B edarf an üasö len  (zum B etriebe von M otoren, zur K arburierung  von  
W asse ig as  und zur H erstellung von Eisenbahnfettgas) ist nicht genau zu e r ­
m itteln. Nach den angestellten U m fragen w urden im Jah re  1909 in D iesel­
m otoren rd. 20 000 t, in den Berliner G asanstalten rd. 20 000 t, in den F e ttgas­
anstalten der E isenbahnen für W aggonbeleuchtung rd. 28 000 t, also insgesam t 
68 000 t oder rd. 70 000 t verb rauch t. Diesem erm itte lten  B edarfe steh t die 
heim ische Erzeugungsfähigkeit von 90 000 t Gasöl und von 300 000 t S tein ­
kohlenteeröl gegenüber. Das le tztere  ist, w ie bereits erw ähn t, b isher nur als 
M otorenbrennstoff in D ieselm otoren erfolgreich zur A nwendung gelangt.

Angesichts dieser großen E rzeugungs- und vielseitigen V erw endungs­
möglichkeiten deutscher K ohlenteeröle frag t es sich, ob die B egünstigung der 
Einfuhr frem der Öle, von denen außer Petro leum  allein rd. 28 000 t in Form  
von Gasöl auf unseren M arkt gew orfen w erden , berech tig t ist.

Vom S tandpunkte der V olksw irtschaft ist es ohne Zweifel ein Un­
ding, Kapitalien, die w ir mit Vorteil unserer heim ischen Industrie zuführen 
können, ins Ausland zu senden. Finanztechnisch b e trach te t, ist das Reich heute 
w eniger als je in der Lage, auf seine Einnahm en aus den Zöllen zu verzich ten . 
Als industrielles Problem  bietet die rationelle A usw ertung der Kohlen zu ö len  
und anderen Edelprodukten unserer T echnik eine Fülle re ichste r A nregung. 
Gegen dieser Vielheit heim ischer Interessen steh t der Bund ausländischer Öl­
produzenten im Felde, der seine Ü berschußprodukte zu möglichst günstigen 
Bedingungen auf unseren M ark t w erfen  m öchte und sich dabei auf die Be­
dürfnisse der deutschen Ö lverb raucher der Regierung gegenüber beruft.

G lücklicherw eise zeigt die R egierung w enig Neigung, durch zollpolitische 
N achgiebigkeit dem Auslande gegenüber frem de In teressen einseitig zu fördern. 
Auch darf man ihr genügend w irtschaftspolitische E insicht Zutrauen, als daß 
sie sich herbeiließe, durch die erbetenen  B egünstigungen dem am erikanischen 
Ö ltrust, der in le tzter Linie die treibende K raft aller dieser B em ühungen, 
D eutschland mit frem den ö len  zu überschw em m en, ist, die w eite re  Festigung 
seiner ohnehin schon gefahrdrohenden M achtstellung zu erleichtern .

Die S tandard  Oil C om pany of New Je rse y  h a t sich durch die D eutsch- 
am erikanische Petro leum gesellschaft den deutschen Petro leum handel gefügig
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gem ach t; die Vacuum Oil Com pany in R ochesier bem üht sich, durch die 
deutsche Vacuum Oil Com pany den deutschen Schm ierölhandel zu un ter­
jochen. Angesichts dessen w äre  es unverantw ortlich , den Polypenarm en der 
R ockefeller-G ruppe, sobald diese die österreichischen Ölquellen unter ihre 
Kontrolle gebrach t haben w ird, auch die auf der rationellen A usw ertung un­
se re r vaterländischen K ohlenschätze beruhenden Verdelungsindustrien auszu­
liefern, die nachgerade das letzte Bollw erk gegen die Aufsaugungsgelüste der 
A m erikaner bilden.

Es steht zu w ünschen, daß der S taa t als der berufenste W ahrer 
nationaler G üter und als der anerkannte  V ertre te r der Interessen der All­
gem einheit sich der durch Ausübung seiner fiskalischen P roduktiv tätigkeit 
übernom m enen Verpflichtungen volksw irtschaftlicher Art e rinnert und der 
F rage sachgem äßer K ohlenausw ertung auf seinen eigenen Zechen sowie über­
haupt jede mögliche U nterstü tzung zuteil w erden  läßt. Dem volksw irtschaft­
lich so überaus e rs trebensw erten  Ziel: Deutschland vom Ausland unabhängig 
zu machen, können w ir uns eben infolge m angelnder Rohstoffe und te rrito ria le r 
B eschränkung nur nähern, w enn w ir alle in unseren heimischen Boden­
schätzen schlum m ernden K räfte und Stoffe so nutzbringend wie nu r möglich 
ausw erten .

DIE TRANSPORTVERHÄLTNISSE DER EISENHÜTTEN 
IM SÜDLICHEN URALGEBIRGE.

Von ALEXANDER GOUVT, Düsseldorf.

Man kann sich kaum eine richtige V orstellung von den Nach­
teilen bilden, die dem großen russischen Reiche der M angel an Eisen­
bahnen bisher gebrach t hat und w ahrscheinlich noch lange bringen w ird, da 
das zum rascheren  Ausbau von Industriebahnen nötige Kapital gegenw ärtig  
kaum aufzutreiben ist. So bleibt eine Menge von Schätzen, die dem Lande 
großen Nutzen bringen könnten, unbenutzt und brach liegen; ich will hier nur 
an die Erzeugnisse erinnern, w elche die Eisenindustrie unm ittelbar interessieren. 
Es gibt in einigen Gegenden noch Zustände, die jeder Beschreibung in dieser 
Hinsicht spotten , und deshalb sind schnellere E isenbahnbauten nicht nur 
w ünschensw ert, sondern auch von höchster W ichtigkeit sowohl für den russi­
schen S taa t selbst und dessen F inanzw esen als für die Eisen- und S tahlw erke 
gew isser Bezirke, für die daran beteiligten K apitalisten und — last not least — 
für die Ingenieure aller Fächer, w elche dort vo r höchst in teressan te  und 
auch nicht im mer seh r leichte Aufgaben gestellt w ürden!

In diesem A ufsatze will ich mich dam it begnügen, einen verhältnism äßig 
kleinen Bezirk des riesengroßen Landes ins Auge zu fassen, und zw ar 
den des südlichen U rals, zw ischen Ufa und O renburg, w o mir vor 
m ehreren Jahren  die Aufgabe zufiel, zw ei H ochofenw erke zu erbauen und in 
B etrieb zu setzen, sow ie zugleich die Abholzung einer entsprechenden W ald­
fläche zur Gewinnung der zur Roheisenerzeugung nötigen Holzkohle sachge­
mäß zu organisieren, ferner den Abbau der Eisenerze in die W ege zu leiten, 
und zw ar ohne daß hierfür auf eine Entfernung von 150 bezw . 275 km irgend 
ein Bahngleis zu r Verfügung gew esen w äre.
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Die Eisenhütten des südlichen- Ural-s, w elche nicht an der transsib irischen 
B ahn gelegen sind, konnten noch- bis M itte 1900 einen verhältnism äßig hohen 
Gewinn abgeben, da für durchschnittliche Selbstkosten  des R oheisens von 
24 Rubel für die Tonne ab H ütte, w ozu an F rach t rd. 9 bis 12 Rubel zu.zu- 
rechnen w aren , som it zusam m en für 33 bis 36 Rubel, auf den V erkaufplätzen 
an der W olga, nam entlich in N ishnij-Nowgorod, S am ara, S ara tow , Zarizyn 
usw. ein V erkaufpreis von 43 bis 49 Rubel für die T onne e rz ie lt w erden  
konnte; dieser verhältn ism äßig  zufriedenstellende G ew inn für gutes H olz­
kohlenroheisen, der also m indestens 7 und im besten Falle 16 Rubel für die 
T onne betrug , verschw and  jedoch mit einem Mal, als der Zusam m enbruch 
in der russischen Industrie im Jah re  1900 e in tra t: die V erkaufpreise fielen 
nämlich von 49 auf höchstens 34 Rubel für die T onne und haben sich bis beute 
kaum  w ieder gehoben. Große Hoffnungen auf P reisste igerungen  dürfen a n d e re r­
se its  auch nicht gehegt w erden, da dieser V erkaufpreis von 34 Rubel =  
72,60 M fü-r die Tonne Roheisen als norm al b e trach te t w erden  kann  und da 
das billigere K oksroheisen tro tz  seiner geringeren  R einheit für g rößere B e­
triebe und gew öhnliche E rzeugnisse der S tah lindustrie  m ehr und m ehr in den 
V ordergrund tritt, weil durch F o rtsch ritte  in der S tahlerzeugung auf basi­
schem  H erde das reinere H olzkohleneisen teilw eise entbehrlich  gew orden  ist.

Die im U ral vorhandenen E rze  können daselbst teilw eise in H olz­
kohlenhochöfen zur R oheisenerzeugung ve rw en d e t w erden , w odurch  aber nur 
ein  verschw indend  k leiner Teil der vorhandenen M assen v e rb rau ch t und 
eine forstw irtschaftliche O rganisation riesiger W aldflächen nötig w ird ; ein V er­
sand aber ist gegenw ärtig  sozusagen unmöglich, da die E rze zu w e it von den 
schiffbaren Flußläufen liegen und ohne Bahn überhaupt, des geringeren W erte s  
w egen, an eine V erfrachtung nicht zu denken ist.

D er Zw eck dieser A rbeit is t nun, die noch heute bestehenden  V erhältn isse 
der E isenw erke des südlichen U rals zu schildern und die A ufm erksam keit 
.auf die dort zu errich tenden  B ahnverbindungen zu r V erw ertung  der v o r­
handenen N aturschätze zu lenken.

G e o g r a p h i s c h e  L a g e  d e r  s ü d u r a l s c h e n  E i s e n w e r k e .
Außer einigen H ochofen- und S tah lw erken , die an der S ibirischen Bahn 

oder nicht allzuw eit v-on- ihr en tfe rn t liegen, sind alle anderen- in früheren  
Zeiten inm itten des G ebirges und an Flußläufen gebau t w orden , und zw ar w eil 
dam als schon das V orkom m en von  E isenerzen b ekann t w ar, sodann um die 
U rw älder in diesen G egenden auszubeuten.

Die K arte Fig. 1 gibt ein Bild der G egend und der V erteilung dieser 
H üttenw erke.

F o r s t w i r t s c h a f t  u n d  H o l z b e w e g u n g .
Die W älder des südlichen U rals, die vielfach als U rw ä ld e r b e­

zeichnet w urden, sind heute größtenteils überhauen  und durch M ißw irtschaft 
sow ie durch B rände v e rdo rben ; jedoch kann noch eine ziem lich gute H olz­
ausbeute, besonders aus gew issen abseits liegenden Forsten , erzielt w erden . 
Jedenfalls w ürde eine richtige w irtschaftliche Behandlung, falls sie nach den 
Forstgese tzen  durchgeführt w ürde, die W älder w ieder in norm alen S tand 
setzen  können.
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Die an den Flußläufen befindlichen Teile w urden bisher geradezu ausge­
plündert in der W eise, daß die großen Holzhändler mit den Baschkiren, denen 
ein großer Teil der W älder gemeinschaftlich gehört, V erträge  abschlossen,

■» . . j r - c r - j -  Transsibirische Eisenbahn A  Eisenhütten
™  gegtanfe Industriebahn

. . .  E/senerzben/iverke
-------------------- Strqisen=u. tVegererbmdungen J

-A v Einschrfungrsstaf/onen des ß/e/a/'aflusses °  Städte u . daugtortschaffen 

Fig. 1. Lageplan der Eisenhütten des südlichen Urals.

w onach alles Bauholz gefällt, getrifte t und dann geflößt w urde, w ährend A st­
holz den Boden bedeckte, so  den N achwuchs verh inderte  und oft zu Waldi- 
bränden Anlaß gab. An die Stelle dieses unw irtschaftlichen V erfahrens sollte 
nun eine sachgem äße Ausnutzung der F orste  fü r die Holzkohlenerzeugung 
tre te n ; dadurch w ürden  aber, falls w irklich den G esetzen gemäß verfahren  
w ird , die für die H ochofenw erke nötigen F lächen bedeutend vergrößert, 
da bei den hier vorkom m enden H olzarten m it einer D urchschnittzeit von 
60 Jah ren  für den N achwuchs und die W iederaufforstung zu rechnen  ist, 
nämlich für Kiefer 80 bis 90 Jahre, Birke 40 Jahre, Espe 30 Jahre usw .; je nach



160 ABHANDLUNGEN

den B eständen w ird  som it für ein H ochofenw erk, das m it 2 Hochöfen zu je 
40 t tägüch im Jah re  30 000 t Roheisen e rzeugen  kann, eine ge>- 
sam te Forstfläche von rd. 225 000 ha, entsprechend einer jährlichen A bforstungs-

225 000 J ,
flache von — ^ — =  3/50 ha, erforderlich, bU

Das in den Schlägen gefällte und in Scheitform  gespaltene Holz w ird  nun 
en tw eder in M eilern verkohlt oder auch m it P ferden  bis zu den kleinen Fluß­
läufen geschleppt und im Frühjahr einfach bei H ochw asser ge trifte t, um bei den 
Kohlungsöfen, w elche in entsprechenden Gruppen (s. T ex tb la tt Fig. 1 und 2)

Selbstkosten für den Raummeter 
Holz in M

Meiler­
kohlung

Ofenkohlung

in
Baschkiren-
Waldungen

in
eigenen
Forsten

in
Baschkiren-

Forsten

in
Staats­
wäldern

a) eigentliche Holzhauerarbeit . . 0,24 0,28 0,50 0,30
b) P ach tab g a b en ................................ 0,02 — 0,05 0,13
c) Abbringen zum Triftwasser . . ) zu den 0,15 zu den 0,25
d) T rif tsp e sen ...................................... l Meilern 0,15 Oefen ohne 

Trift 0,15
e) Ausziehen, Sichten, Stapeln . . ] 0,20 0,10 0,22 0,10
f) Köhlerlöhne für den Raummeter 

g e r e c h n e t ...................................... 0,40 0,24 0,24 0,20
g) Abschreibungen für Kohlungs­

ofenanlage ...................................... — 0,02 0,02 0,02

zusammen auf 1 Raummeter Holz 0,86 0,94 1,03 1,15

Preis der Holzkohle in M: 
a) am Erzeugungsort für das Hekto­

lite r1) ........................................... 0,172 0,155 0,170 0,218
b) Fracht zum Hochofenwerk2) . . 0,160 0 ,’20 0,160 0,120

Preis für das Hektoliter 
Holzkohle im Werk 0,332 0,275 0,330 0,338

möglichst nahe bei den E isenhütten e rrich te t w erden , m it B ockrechen aufge­
fangen, dann an der Luft getrocknet, in den Öfen zu Kohle v e ra rb e ite t und e rs t 
im Laufe des folgenden W inters mit Schlitten nach den Hochöfen v e rfrach te t zu 
w erden. W elche Auslagen h ierdurch entstehen, kann m an erm essen , w enn  
man bedenkt, daß die Schlittenfahrt, w obei ein P ferd  330 bis 400 kg Kohle in 
einem leichten K orbe ziehen kann, nur w äh rend  v ie r vo ller M onate im W inter 
möglich is t; die V erw endung von W ag en  ist m angels geeigneter W ege 
im Som m er fast ausgeschlossen; eine w irtschaftliche A usbeute der 
F orste  für Fabrikbetrieb  w ä re  som it unmöglich, w enn nicht die P re ise  der

x) für Frachtlängen von rd. 40 km für Baschkirenwaldungen und rd. 30 km 
für eigene und Staatswaldungen.

2) Bei Holzkohlenhochofenbetrieb wird immer mit Hektolitern gerechnet, da 
das spezifische Gewicht der Holzkohle je nach der Holzart und dem Herstellungs­
verfahren zwischen 12 und 25 kg/hl schwankt.



Fig. 1 Gruppe von 50 Kohlungsöfen mit Holzstapelung 
bei Awsjanopetrowskij.

Fig. 2. K ohlungsofen .



Fig. 4. Erzrösthaufen in Vorbereitung (Komarowo).



Fig. 6. Manöver mit einem Lot auf einer Barke auf der Bjelaja.



Fig. 8. Brücke mit Eisbrecher bei Dervis.
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W aldflächen sehr niedrig ständen (im Jah re  1896 z. B. 9 Rubel für den H ektar, 
im Jah re  1898 für bessere Forste  18 Rubel) und die Pachtbedingungen der 
Baschkirengem einden ziemlich vorteilhaft für den P äch te r w ären, weil den 
B aschkiren das alleinige A rbeitsrecht in den von den Gemeinden verpachteten  
W äldern unter gew issen Lohnsätzen Vorbehalten bleibt. Bei der Pachtung 
von S taatsforsten  w ird  die P ach t m eist für 90 Jah re  abgeschlossen, bei 
Baschkirenforsten dagegen nur auf 12 bis 25 Jah re  oder sogar noch w eniger. 
Ich will zur E rläuterung hier einige Selbstkostenrechnungen aus der P rax is 
anführen (siehe S. 160), w obei zu beachten  ist, daß die Verkohlung in M eilern 
ein geringeres A usbringen an Kohle gibt und höhere Löhne erheisch t als die 
Ofenkohlung, dagegen die Zuführung des H olzes billiger ist als das Triften 
zu den O fengruppen; ab er nur in seltenen Fällen können die O fengruppen so 
gelagert w erden, daß w enigstens ein Teil des H olzes ohne T rift unm ittelbar 
zugeführt w erden  kann.

Es erhellt aus diesen Zahlen, daß unter den gegebenen V erhältnissen und 
ohne Eisenbahn die F rach t der Holzkohle vom Erzeugungsort zu den Hoch­
öfen beinahe die Selbstkosten verdoppelt; dies w äre nur dadurch zu verm eiden, 
daß die Hauptkohlungspunkte, w ohin das Holz getrifte t wird; durch irgend­
w elche praktische, von der Jah reszeit unabhängige T ransportm itte l mit den 
Hochöfen verbunden w ürden, w ofür, je nach der Lage, Schm alspurbahn oder 
H ängebahn V erw endung finden könnte.

E i s e n s t e i n b e r g b a u  u n d  E r z v e r f r a c h t u n g .
Es soll hier nicht auf die V erhältnisse des E isensteinbergbaues eingegangen 

w erd en ; es genügt festzustellen, daß w ir in einer einzigen 10 000 ha fassen­
den, zum P reise  von 38 M /ha angekauften Domäne durch kleine 
Schächte und Q u ersch läg e  ein E rzvorkom m en an B rauneisenstein mit 55 bis 
57 vH E isengehalt feststellen konnten, das auf 15 Millionen t geschätzt w urde 
und im T agbau zu gew innen ist.

Da jedw eder w eitere  V ersand dieser E isensteine mangels einer B ahn und 
w egen der Entfernung der schiffbaren W asserläufe ausgeschlossen ist, finden 
sie nur in den dort bestehenden Holzkohlenöfen eine auf das geringste Maß 
beschränkte  V erwendung, so daß man sie fast als ungenutzt be trach ten  kann.

Das in Ton gelagerte und in m ächtigen, zuw eilen sich verengenden Flözen 
einfallende Erz w ird  von A rbeiterfam ilien, die aus dem nördlichen Teile des 
U rals zugereist sind, nur w ährend  des Som m ers abgebaut (s. T exb la tt Fig. 3) 
und zugleich auf ein v o rher vo rbere ite tes H olzlager geführt, w o es dann, vor 
der Abfuhr zum W erk, einfach in Haufen offen g erö s te t wird'; diese Röstung 
bezw eckt eigentlich nur, den an den Erzstücken' haftenden Ton in Pulverform  
zu entfernen; da das E rz gleich nach dem R östen im W inter verladen wird, 
w obei der Ton zurückbleibt (s. T ex tb la tt Fig. 4).

Die Selbstkosten eines unter solchen V erhältnissen betriebenen E rzberg ­
baues setzen sich w ie folgt zusam m en:

Abbau (A rbeitlöhne im A k k o r d ) .................. M 1,50
R östung in Haufen (Löhne und Abfallholz) „ 0,35
G ehälter der A u fs ic h tb e a m te n .................... „ 0,25
D y n a m itv e r b r a u c h ......................................................  0,06
V orräte, verschiedene U n k o s te n ............................  0,25
Anteil für S c h ü r f a r b e i t e n ...............................„ 0,05

zusam m en für die Tonne Erz M 2,46
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Die Zufuhr zum Hochofen, die gegenw ärtig  im m er noch mit Schlitten und 
nur im W inter bew erkstellig t w ird, bedingt den doppelten P re is und 
noch m ehr, je nach den Entfernungen, so daß die Selbstkosten  der zu den 
H ochöfen gelangten Tonne E rz  w enigstens 7 bis 8 M ausm achen.

D as E rz  w ird  in kleinen Schlitten verfrach te t, deren  jeder m it einem  
P ferd  bespannt rd. 820 kg E rz  fassen kann, sofern der W eg w agerech t oder 
e tw as abschlüssig ist. Das N utzgew icht muß auf 400 kg besch ränk t w erden , 
falls größere S teigungen vorhanden sind. Die Schlitten gleiten lautlos h in te r­
einander, und ein Mann beaufsichtigt 4 bis 6 von ihnen. Es seien h ier noch 
ganz besonders die M agneteisensteine von M agnitnaja erw ähn t, die in der 
Sibirischen Ebene in einem B erg  Vorkommen (s. die K arte  Textfig. 1) und zu 
den H üttenw erken  von B jelorjezk, 80 km w eit, m it Schlitten im W in te r g e ­
schleppt w erden!

Es ist klar, daß durch A nw endung von Schm alspurbahnen bei g rößeren  
E ntfernungen oder H ängebahnen bei kürzeren  S trecken  diese V erhältn isse e r ­
heblich g eb essert w ürden, um so m ehr, als durch Anlage einer Schm alspurbahn 
bis zu dem1 im Som m er schiffbaren Teil der B jelaja diese E rze auch auf der 
ganzen W olga bis nach ihren südlichen Teilen und sogar im D onezbecken 
guten A bsatz im W ettbew erbe  mit den Erzen aus Kriwoi R og finden könnten.

V e r s a n d  d e r  f e r t i g e n  W a r e .
(Roheisen, W alzeisen usw.)

W enn tro tz  der geschilderten  V erhältn isse die Selbstkosten  der fertigen 
P roduk te  der E isenhütten auf den H ütten selbst nicht zu hoch, ja  so g ar in 
vielen Fällen beinahe norm al erscheinen, so w erden  diese V orzüge durch die 
schw ierigen V ersandbedingungen völlig zunichte gem acht. D ieser V ersand 
bildet die in teressan teste , zugleich aber auch die schw ierigste  A rbeit der 
Industrie im südlichen Ural, insofern alles m it sogenannten  „B arken“ nu r einmal 
jährlich, bei H ochw asser im April, auf den W eg  geb rach t w erd en  kann. H ier­
nach m üssen die Rohstoffe säm tlich im W in ter den W erken  zugeführt w erden , 
und zw ar auf V o rra t für den B etrieb  eines ganzen Jah res , w äh ren d  die e r ­
zeugten  W aren nach F ertigstellung ebenfalls auf den W erk en  den W in te r ab- 
w arten  m üssen, um zu den Flußufern geführt zu w erden , von w o aus sie dann 
e rs t im Frühjahr abgehen.

Bis zu dem Fluß, d. h. h ier der Bjelaja, w ird  m it Schlitten den ganzen 
W inter hindurch gefahren, so daß die den russischen B auern  und teilw eise den 
B aschkiren  gehörigen P ferde v ier bis fünf M onate lang im Ja h r  angestreng t 
arbeiten  m üssen und im Som m er, da inm itten d er W älder und B erge kaum  
A ckerland vorhanden  ist, keine V erw endung finden. Aus dem gleichen G runde 
muß m eistens im W inter das für das ganze Ja h r  nötige Korn von Kisil aus der 
Sibirischen Ebene und der H afe rv o rra t von S terlitam ak aus der russisch- 
europäischen S teppengegend beschafft w erden  (s. die K arte  Textfig. 1).

Da nun die Schiffe nu r mit dem H ochw asser w äh rend  2 bis 3 W ochen den 
Fluß hinunter, nicht aber w ieder herauf fahren können, w e rd en  sie jedes Ja h r  
neu gebaut und dann auf der W olga nach der A nkunft im Juni oder sogar e rs t 
im Juli als A ltm aterial (Holz und Eisen) verkauft. Die S elbstkosten  einer 
500 t Roheisen fassenden B arke, die 44 bis 50 m lang und 10 bis 12 m b re it ist, 
stellen sich auf rd. 1800 Rubel =  3800 M. D er D urchschnittsverkaufpreis in
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einem Hafen der W olga ist höchstens 800 M, so daß auf die F rach t hierdurch 
allein schon 3000 M oder 6 M /t entfallen!

Die B arken  erhalten  flachen B oden und w erden  aus starken B rettern  
gebildet, die auf einem aus K ieferstäm m en mit W urzelansatz gebildeten G e­
rippe m ittels hölzerner Bolzen befestigt w erd en ; Nägel können w egen 
der langen F ah rt unter W asser nicht verw endet w erden, die Bolzen sow ie die 
B retternu ten  sind m it W erg  und H olzteer gedichtet. Die das Gerippe bilden­
den K ieferstäm m e w erden  an den B ergabhängen besonders ausgesucht, damit 
die schiefe W urzel ohne w eitere  A rbeit die Seitenw and des Schiffes bilden

kann (Fig. 2 und 3). Das Sohiff ist zugespitzt und träg t auch v o rn  das S teu e r­
ruder (s. T ex tb la tt Fig. 5), der rückw ärtige Teil ist dagegen flach, dam it das 
W asser es besser vo rw ärts  treiben kann. An Hanfseilen, die über einen Q uer­
balken laufen und durch hölzerne W inden auf- und abgelassen, w erden  können, 
hängen 5 gußeiserne, 850 bis 1400 kg schw ere G ew ichte, „L ote“ genannt, 
w elche am' Boden des Flusses schleifend eine A rt D rehpunkt für das Schiff bil­
den, so  daß es im S trom  m it Zuhilfenahme des vo rderen  S teuerruders , mit 
ziemlicher S icherheit geführt w ird. Die G ew ichte sind m it A nsätzen versehen, 
die entw eder aus demselben Stück gegossen oder besser aus starken  Eisen­
knüppeln gebildet sind, um w elche herum  Roheisen gegossen is t (s. Fig. 4 
und 5); am Ende der zw ei- bis dreim onatigen F ah rt ist keine Spur m ehr von 
diesen A nsätzen an den Loten zu sehen. Senkt man nun die fünf Lote auf 
einmal auf den Grund, so steh t das Schiff im stärk sten  Strom e zitternd1 still; 
w erden dieselben bis auf eines gehoben, so w ird  die H öchstgeschw indigkeit 
e rre ich t; dies ist jedoch im G ebirge nicht ohne Gefahr, da sie bis 20 k m /st 
beträg t, w äh rend  die M anöver der L ots und des S teuerruders nu r langsam  
vor sich gehen können; diese Bew egungen w erden  nämlich von der aus 
20 Mann auf jeder B arke bestehenden M annschaft mittels Q uerbäum en aus­
geführt (s. T ex tb la tt Fig. 6). Zum Auspumpen des durch die Fugen doch ab und 
zu eindrrngenden W assers sind im L aderaum  einfach w irkende hölzerne Kolben­

Fig. 2 und 3. Kiefernstamm 
zum Schiffbau.

Fig. 4 und 5. Gußeisernes Lotgewicht 
mit Knüppeln.
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pum pen eingerichtet, die von zw ei M ann bedient w erden . Die Schiffe w erden  am 
Ufer entlang auf Scheitholzstößen gebau t und e r s t  bei H ochw asser auf B aum ­
stäm m en rutschend in die F lut gestoßen und angebunden; die M annschaft ladet 
dann in 3 bis 4 Tagen die lagernde W are  m it der Hand in die Schiffe, die 
darauf M onate lang den Fluß hinunter schw im m en und e rs t in Ufa (s. K arte 
Fig. 1), bis wohin kleine D am pfer auch im Som m er fahren  können, m anchm al 
e rs t auf der K am a oder sogar auf der W olga zu drei bis fünf zusam m enge­
bunden geschleppt w erden . Is t das H ochw asser int April e tw as schw ach , so 
muß durch W asserabgabe von den auf allen W erken  vorhandenen  Teichen 
nachgeholfen w e rd e n .;

T ro tzdem  können die B arken  am oberen  Laufe der B jelaja nur halb be­
laden w erden , so daß die Hälfte der W are  der betreffenden W erke  bis zu 
dem tieferen Flußbett, nämlich nach Tabinsk, auf Schlitten 120 bis 150 km  w eit 
geführt w erden  muß.

Die Selbstkosten  d ieser V erfrachtung setzen  sich für die T onne abge- 
sand te r W are  w ie folgt zusam m en:

a) Sch littenverfrach tung  von den W erken  zu dem V erlade­
hafen (w echselt je nach E n t f e r n u n g ) ...........................................M 12,20

b) V erlust auf die Schiffe 3800—800 =  3000 M für jedes Schiff
m it 500 t  L a d u n g .......................................................................................   6,00

c) G ehälter der B eam ten und sogen. K araw anenchefs, w elche 
gegebenenfalls den V erkauf b e s o r g e n .................................................  1,85

d) Löhne und U nterhalt der A rbeiter zu 20 M ann für jede
B arke, im D u r c h s c h n i t t ...........................................................................   3,70

e) L adungs- und E n tlad u n g slö h n e ..................................................................  0,15
f) Schlepperspesen auf der K am a und W olga, V erluste an 

M aterialien, V e r s c h ie d e n e s ......................................................................  3,00
zusam m en für die T onne rd. M 27,00

Daß un ter solchen V erhältnissen ein W ettb ew erb  der E isenindustrie des 
südlichen U rals bei den heutigen P re isen  unmöglich w ird , ist aus den ange­
führten  Zahlen ohne w e ite re s  ersichtlich. Für R oheisen, das ab H ochofen 
auf rd. 49 M zu stehen kom m t, ist der V erkauf m it einem  F rach tzusch lag  von 
27 M, d. h. zu 76 M auf der W olga, nicht m ehr möglich. H öchstens können 
noch einige W erke, w ie die der G esellschaft zu B jelorjezk, w elche noch P uddel­
öfen und M artinöfen besitzt, Feinbleche sow ie D rah t w alzt, D rah t und D rah t­
stifte usw. in T irlean  und Kaga erzeugt, einigen Nutzen aus ihren P roduk ten  
erzielen, da feinere W are  einen hohen F rach tsa tz  besser v e r trä g t als R oheisen ; 
da die U rw älder aber auf im m er größere E ntfernungen abgebolz t w erden  
m üssen und som it das Holz als B rennstoff für P udde lw erke  und M artinöfen 
im m er te u re r  w ird, v e rr in g e rt sich auch hier der G ew inn naturgem äß jedes 
Jahr.

V o r t e i l e  e i n e r  E i s e n b a h n v e r b i n d u n g .
D urch den Bau einer E isenbahn w ü rden  alle diese N achteile entfallen 

und der sonst unverm eidliche U ntergang von den W erken  des südlichen U rals 
abgew endet w erden , da einm al die erw ähn ten  E isensteine anderw eitig  V er­
w endung fänden, die V ersorgung der W erke , w elche an d er B ahn  liegen, e r ­
le ich tert und ihre E rzeugnisse billiger nach dem schiffbaren Teil der B jelaja
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v erfrach te t w ürden ; sodann w ürde  eine B ahn die F rach ten  für Rohstoff­
zuführung zu den W erken des südlichen U rals im inneren V erkehr, d. h. für 
E rze und Holzkohlen, verbilligen und endlich die Möglichkeit bieten, die noch 
bestehenden Puddel- oder w enigstens die Siem ens-M artinöfen mit zugeführter 
S teinkohle oder auch Rohpetroleum  zu betreiben, w odurch die übertriebene 
Abholzung der W älder in der Nähe der W erke hintangehalten w ürde; zugleich 
könnten m ehrere H ochofenw erke, die auf G rund der mißlichen T ran sp o rtv er­
hältnisse in den letzten Jah ren  stillgelegt w erden  mußten, w ieder mit Vorteil 
in B etrieb gese tz t w erden.

Die gegenw ärtig  noch bestehenden V erfrachtungsverhältnisse seien noch 
durch die T extblattfiguren 7 und 8 beleuchtet.

B etrach te t man Textfig. 1, aus der die H üttenw erke sow ie die 
w ichtigeren Eisensteingruben des südlichen Urals ersichtlich sind, so käm en 
folgende B ahnstrecken in B etrach t:

a) von Ufa, das am Schnittpunkte der Bjelaja mit der T ran s­
sibirischen Bahn liegt, bis zur Bjelaja, in ebenem Gelände, m it 
großer B jelajabrücke, B a h n l ä n g e  rd. 100 km

b) von der Bjelaja längs des Inserflusses nach Bjelorjezk im 
stark  gebirgigen Gelände und von Bjelorjezk nach M agnitnaja 
(M agneteisenstein) im hügeligen G e lä n d e ............................. 235 km

c) Abzweigung vom H ochofenwerk L apischta oder von Dervis 
nach dem E rzbergw erk  Komarowo und den Hochofenwerken 
A w sjanopetrow skij.................... ........................................................................70 km

d) Verbindungsbahn längs der Bjelaja zw ischen Bjelorjezk und
Kaga über U z i a n .................................................................................75 km

e) Verbindung zw ischen A w sjanopetrow skij und Kaga . . . .  20 km
zusam m en rd. 500 km

Diese Bahnlängen entsprechen einer Schm alspur mit einem Gleise von 
I m B reite, die ich seinerzeit durch einen Fachm ann studieren ließ. Bei An­
w endung der Norm alspur w ürden die S trecken auf rd. 450 km verkü rz t 
w erden können, jedoch stellt sich dann, nach V orarbeiten, w elche von einer 
R egierungskom m ission im Jah re  1898 durchgeführt w urden, der durchschnitt­
liche Preis für den Kilometer auf rd. 75 000 Rubel =  160 000 M, somit für die 
gesam te S trecke von 450 km auf 72 Millionen M.

W egen dieses großen Aufwandes an Kapitalien, w elche kaum für einen 
solchen Zweck zusam m engebracht w erden  könnten, w a r auch die 
Bahn mit einer Spurw eite von 1 m gedacht, auf der mit 10 t-W agen e r­
fahrungsgem äß bequem große M engen v e rfrach te t w erden  können. Die 
Schm alspurbahn von 1 m verm eidet eine größere Anzahl von Brücken und 
Tunneln, da sie, sich dem Gelände anpassend, mit kleinen Holzbrücken 
■und nur w enigen nicht zu tiefen E inschnitten auskom men kann; 
rechnet man 20 000 Rubel =  42 000 M für den Kilometer, so w ä re  für 500 km 
eine Kapitalanlage von 21 Millionen M notwendig.

B erechnen w ir dagegen die Menge der auf dieser Bahn zu verfrachtenden 
M aterialien, w obei nur die w ichtigsten in B etracht gezogen w erden, so kommen 
w ir zu den nachstehend w iedergegebenen Zahlen, die eine G esam tverfrachtung 
von jährlich 145 Millionen tkm ergeben.
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Zusam menstellung der Frachtgüter einer Industriebahn im südlichen
Uralgebirge.

Bezeichnung
o . ■ „ Eisenstein zum verschiedene

’ Verkauf und zu Waren für die 
S tahl* aren den Himen Hüttenwerke

H ütten und Bergwerke
jähr­
lich
1000t

Entf.
km

1000
tkm

jähr­
lich

1000t
Entf.
km

1000
tkm

jähr­
lich

1000t
Entf. 1000 
km : tkm

1. Arkangelsk (2 Hochöfen) . 18 20 360 __ 80 - __
2. Lemesa (1 Hochofen) . . 24 40 960 32 2560 1650 140 231
3. Dervis-Inserwerk (2 Hoch­

öfen) ..................................... 16 70 1120 - 1650 170 280
4. Lapischta(-Dervis) (2 Hoch­

öfen) ...................................... 16 100 160C 1 - 1650 200 330
5. Bjelorjesk (2 Hochöfen, 

Stahl- und Walzwerk, Draht, 
F e in b le c h ) ........................... 20 150 3000 40 80 3200 2500 250 625

6. Uzian (1 Hochofen) . . 9 200 1800 16 130 2080 800 300 240
7. Kaga (1 Hochofen, Draht­

zieherei) ................................ 7 225 1575 13 60 780 800 325 260
8. Zigaza (2 Hochöfen) . . 13 120 1560 24 10 240 800 220 176
9 Awsjanopetrowskij (¿Hoch­

öfen) . . . . . . 24 160 3840 48 40 1920 1650 260 429
10. Komarow'o (Eisensteinberg­

werk) ........................... — — __ 330 120 3960' 600 120 72
11. Alagnitnaja (Eisensteinberg­

werk) . . . __ __ __ __ 230 75900 600 230 138
zusammen 147 15815 833 126280 12700 2781

Roheisen, E isen und S ta h l w a r e n ............  147 000 t  oder 15 815 000 tkn»
Eisenstein zum V erkauf und für die H ütten 833 000 „ „ 126 280 000 „
versch iedene W aren  zu den W erken  . . . 12 700 „ „ 2 781500 „

zusam m en 992 700 t  oder 144 876 500 tkm

H ierbei is t angenom m en, daß W erk e  w ie A rkangelk , D erv is  u n d  
L apischta ihren E isenstein von den ihnen gehörigen, bei den H ochöfen liegenden 
B ergw erken  beziehen ; außerdem  ist die V erfrachtung von H eizm aterialien 
w ie P etro leum  und S teinkohle sow ie die B ew egung der H olzkohlen von  den 
K ohlungsstätten nach den Hochöfen außer ach t gelassen.

Daß diese Zahlen den B au w enigstens e in e r Schm alspurbahn rechtfertigen , 
scheint ohne w eite res  k lar, um so m ehr, als ia  w ie bekann t die Entw icklung 
eines B ahnnetzes eine dam it naturgem äß S ch ritt haltende Nebenentw-icklung d er 
anliegenden Industrien nach sich z ieh t; deshalb m üssen obige Zahlen, w e lc h e  
nur auf die W iederaufnahm e der W erkbetriebe  begründet sind, w ie sie v o r  
dem  w irtschaftlichen Zusam m enbruch des Jah res  1900 im U ral b estanden  
haben, als M indestzahien b e trach te t w erden .

Es w ürde m ir eine große G enugtuung sein, w enn  es m ir gelungen wTäre , 
durch vorstehende B etrach tungen  die A ufm erksam keit der F inanzw elt sow ie 
der Ingenieure aui einen in teressan ten  B ezirk  der russischen E isenindustrie zu 
lenken, w o ich persönlich fünf Jah re  lang tä tig  w a r, und dem durch  dem 
Bau von V erbindungsw egen ein e rneu te r A ufschw ung erblühen könnte.
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DIE VERGEUDUNG DER NATÜRLICHEN HILFSQUELLEN 
. IN DEN VEREINIGTEN STAATEN NORDAMERIKAS

und die zukünftigen Quellen der Kraft.
Von Oberingenieur WALTER GIESEN, z. Z. Essen.

(Schluß von  S. 108.)
Die Holzindustrie ist zweifellos eine sehr nützliche Beschäftigung, 

deren  Fortdauer für alle Zeiten gesichert w erden sollte. Aber nicht 
alle dem Holzhandel sich zuw endenden P ersonen w aren  von diesem Gedanken 
erfüllt. Die bedeutenden Vermögen, w elche in ihre G eldschränke flössen, en t­
flammten die H absucht, und in der Gier, so viel a ls möglich, das B este und 
W ertvollste, zu ergattern , zerstö rten  sie die W älder in geradezu unveran tw o rt­
licher W eise. Niemand küm m erte sich darum . Von „konservativer A usnutzung 
der F o rs te“ hatte  m an noch nichts gehört. W elchen Zw ecken und zui w essen  
Nutzen hätte eine solche dienen sollen? W aren  diese W älder, deren  G renzen 
bisher kein W eißer erre ich t hatte , nicht unerschöpflich? Von dieser Ü ber­
zeugung durchdrungen, folgten säm tliche G enerationen den w ährend  d er 
Koionisierungszeit üblich gew esenen  verschw enderischen und zerstö renden  
Form en der Holzgewinnung bis auf den heutigen Tag.

Diese T atsache w ird  durch die einer am erikanischen M onatschrift en t­
nomm ene Schilderung eines H olzfällerlagers aufs schlagendste bestätigt.

„In den W äldern der S taaten  Maine und New-Ham pshire sind w ährend  
des W inters Tausende von M ännern mit dem Fällen der w ertvo llsten  B äum e 
b eschäftig t In ihrer Eile, dam it bis zum E intreten  des H ochw assers im Früh­
ling fertig zu w erden, zerstö ren  sie allerorten den jungen N achwuchs. Säm t­
liche großen Bäume der gew ünschten G attungen w erden ohne Rücksicht auf 
ihre unm ittelbare Umgebung niedergeschlagen. D adurch w erden die jungen 
Bäumchen des nötigen Schutzes beraubt. A ndere w erden von den stürzenden 
Stäm m en oder w ährend des Fortschleife,ns derselben vernichtet. H ier h a u t 
man säm tliche sam entragenden Bäume um, so daß ein N achwuchs ausge­
schlossen ist. D ort schafft m an Raum für nutzlose Baum- und Pflanzenarten, 
die m ächtig em porschießen und alle w ertvolleren  Gattungen verdrängen.

„Von dem gefällten Holz w äh lt man nur die besten S tücke; Wipfel, Ä ste, 
auch größere Teile läßt man zurück, so daß d e r1 W aldboden bald m it dü rren , 
leicht entzündbaren Stoffen hoch überdeckt w ird. D era rt m ißhandelte W ald1- 
gebiete, sow eit sie nicht völlig zu w ertlosem  Busch entarten , bringen nur noch 
einen dünnen N achw uchs m inderw ertigen Holzes hervor. F rüher oder sp ä te r 
findet der unverm eidliche, einer Lokom otive oder dem L agerfeuer eines acht­
losen H olzschlägers entspringende Funke seinen W eg in das dürre  Reisig, 
w orauf alles, w as von dem einst so riesengroßen W ald übrig geblieben w a r ,  
in Flam m en aufgeht.“

Beim Schildern der in W isconsin herrschenden Zustände erklärte G ouver­
neur Jam es 0 . Davidson vor der G ouverneurversam m lung im Jah re  1908, 
daß vo r nur w enigen Jah rzehnten  der ganze N orden und O sten W isconsins 
einen einzigen ungeheuren* nur hier und da von  S trecken Prärielandes, 
unterbrochenen W ald gebildet habe; Tannen, Fichten, Eichen und Ahorn, 
w uchsen in solcher Überfülle, daß die B ew ohner voll Stolz versicherten , W is­
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consin allein verm öge die gesam ten V ereinigten S taa ten  ein ganzes Jah r­
hundert lang m it Holz zu versorgen .

„A ber W isconsin lebte gleich seinen S ch w este rstaa ten  nur der unm ittel­
baren  G egenw art. Große H olzhandelsgesellschaften entstanden, nahm en die 
F orste  in g renzenloser Gier in A nspruch und überboten einander in w ahn­
sinniger W ettjagd, die in ihrem B ereiche befindlichen W aldungen so rasch als 
möglich abzuholzen. Kein Baum w ar zu klein, um von der Axt verschon t zu 
bleiben. S täm m e von 15 cm D urchm esser w urden n iedergeschlagen. Millionen 
junger Schößlinge, die keinen H andelsw ert besaßen, gingen beim N iederstürzen 
und Fortschleifen der gefällten Bäume oder beim Anlegen der H olzfälierlager 
zugrunde. Die, w eiche der A xt entgingen, w urden  durch F euer, das einen 
Schaden von vielen Millionen Dollar anrichtete, vern ich tet. W isconsins stolze 
S tellung als bedeu tendster H olzlieferer der V ereinigten S taa ten  is t bere its  auf 
andere  S taa ten  übergegangen.“

In den nordw estlichen S taaten  das gleiche trau rig e  Bild!
„Gegen 200 000 M ann sind dabei, die letzten U rw älder der V ereinigten 

S taa ten  w egzufegen und ihre stattlichen T annen, F ichten und Zedern in 
jährlich 22 500 000 cbm Holz und 600 Millionen Schindeln zu verw andeln . Diese 
F o rs te  sind der größte natürliche Schatz des am erikanischen Festlandes, dem 
gegenüber die Goldgruben von A laska und N evada nichts bedeuten. E r offen­
b a rt sich als ein so w underbarer Reichtum , daß die E igentüm er ihn gleich 
trunkenen V erschw endern  vergeuden. 4 500 000 cbm Holz w erden  jährlich 
vergeudet, genug, um daraus 100 000 bequem e am erikanische W ohnungen zu 
bauen. Es ist bezeichnend für die w estlichen Holzfäller und ihr A rbeits­
verfahren , daß die im O sten angew endeten A rten der H olzgew innung hier als 
v e ra lte t und zu langsam  gelten. Die riesigen Stäm m e an den A bhängen der 
K askadengebirge w erden nicht durch P ferde oder Ochsen fortgeschafft oder 
die B äche und S tröm e hinabgeflößt: durch A nw endung der D am pfkraft ist die 
Holzfällerei zu einem G eschäft gew orden, das die W älder m it unglaublicher 
Schnelligkeit und planm äßiger Gründlichkeit ze rs tö rt. Die H olzfällerlager 
der K askadengebirge unterscheiden sich von denen der nördlichen Neu - Eng­
landstaaten  ebenso sehr, w ie die heutigen elek trischen  V erfahren  der Gold­
gew innung im Sacram ento-T al sich von denen der G oldgräber des Jah re s  1849 
unterscheiden. Je  m ehr die N otw endigkeit der E rhaltung der W älder zutage 
tritt, desto m ehr beeilt sich der am erikanische Scharfsinn, diese W älder so 
rasch als möglich in bares Geld um zusetzen.“

Millionen Bäume gehen auch in den zahlreichen W aldbränden  zugrunde.
Ein deutscher Forstm ann, W . Keßler, schrieb seh r rich tig : „M an m ag in 

den V ereinigten S taaten  reisen, w o man will, überall begleiten uns in den W ald­
gegenden die verkohlten Stüm pfe einstiger Baum riesen w ie stum m e A nkläger 
m enschlichen F revels gegen die Natur. Selbst die landschaftlich schönsten 
G egenden w erden durch diese traurige Staffage völlig entstellt. Auch der be­
rühm te Y ellow stone-N ationalpark w ird infolge der alljährlich durch F ahrlässig ­
keit und Leichtsinn seiner B esucher verschuldeten  B rände binnen kurzem  
seines w esentlichsten Schm uckes, des W aldes, entkleidet sein.“

Für solche W aldbrände ist die A rt der am erikanischen Holzsch'.ägerei in 
e rs te r  Linie veran tw ortlich . Die V erluste, w elche dem L ande h ie raus e r­
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w achsen, schw anken natürlich  von Jah r zu Jahr. Durchschnittlich belaufen 
sie sich auf 100 Millionen M jährlich; sie steigen nicht selten zu riesiger Höhe, 
w enn  ganze Niederlassungen und O rtschaften solchen W aldbränden zum 
O pfer fallen.

Zu den schlim m sten T ragödien der Neuzeit zählt der Waldb.rand, der 
im Septem ber 1894 in M innesota sieben O rtschaften zerstörte , über 500 
M enschenleben vernichtete und 2000 Personen  ihrer H eim stätten beraubte.

Die N ovem bernum m er von M cClures M agazin enthält einen A ufsatz: „Fire 
— an A m erican E x travagance“, dem ich die Angabe entnehm e, daß der w äh ­
rend des M onats Septem ber 1908 durch W aldbrände dem Lande zugefügte 
V erlust sich Schätzungen zufolge auf m indestens 1080 Millionen M belaufe.!

So verschw enderisch  und leichtfertig die A m erikaner beim Holzschlagen 
verfahren, ebenso verschw enderisch  sind sie im V erbrauch ihrer W aldprodukte. 
W ährend in Europa durchschnittlich nur 18 m Holz auf den Kopf der B e­
völkerung verb rauch t w urden, belief sich der am erikanische V erbrauch im 
Jahre 1907 auf 150 m.

W elche riesenhaften M engen von F orsterzeugnissen jährlich in den V er­
einigten S taa ten  v erb rau ch t w erden , sei an den Zahlen des Jah re s  1906 ge­
zeigt. Es w urden 11 265 040 800 m Bauholz verbraucht. Die Gruben 
verschlangen 7 650 000 cbm Rundhölzer. Die Eisenbahnen erforderten 
102 Millionen Schw ellen. 3 493 025 M aste von je 6 m Länge w urden f ü r  

die Zw ecke der Telegraphen-, Telephon- und Elektrizitäts-G esellschaft v e r­
w endet. M an fertigte 11 858 260 000 Schindeln. Die B öttcher und Faßfabriken 
verarbeite ten  1 364 063 000 D auben und 147 285 000 Kopfstücke und 330 832 000 
Reifen. 97 800 000 m Holz w urden zu Fournieirplatten zerschnitten. F erner 
stellte man 3 812 000 000 L atten  her. 130 500 cbm heimisches und 33 210 cbm 
kanadisches Holz verw andelte  man in Papierbrei. Die D estillationen v e r­
brauchten  53 780 cbm Holz und die G erbereien 61 650 cbm Rinde. W ie viele 
Millionen Pfähle und wie viele Millionen cbm  Feuerholz man verb rauch t hat, 
weiß niem and zu sagen.

In dem vom Forstam t herausgegebenen R undschreiben 129 behaupte t R. L. 
Kellogg, der oberste B eam te des „Office of W ood U tilisation“, daß allen sta ti­
stischen Angaben und Schätzungen zufolge unser gegenw ärtiger jährlicher 
H olzverbrauch in allen seinen verschiedenen Form en m indestens 450 Millionen 
cbm betrage. Eine m aßgebende A utorität veranschlage ihn sogar auf 675 
Millionen cbm!

Kein noch so großer W aldbestand kann so Ungeheuern A nforderungen 
auf die D auer entsprechen. Und in der T a t hö rt m an bereits, daß der B estand 
ein iger der w ertvo lls ten  und am m eisten  gebrauchten  H olzarten  nahezu e r­
schöpft ist.

Diese beklagensw erten  W irkungen dar A bforstung ohne R ücksicht auf die 
Zukunft w erden  sich nicht bloß in der Holzindustrie, sondern im W irt­
schaftsleben der ganzen am erikanischen Nation fühlbar machen. Es ist eine 
w ohlbekannte T atsache, daß die verschw enderischen Form en der am erika­
nischen H olzschlägerei im Vereine mit den durch Feuer und Insekten ange­
richteten  V erw üstungen die W älder w eitaus rascher zerstören , als sie durch 
Neupflanzung erse tz t w erden können. Nach den Berechnungen sachverstän ­
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diger M änner erschein t es nacht ausgeschlossen, daß bei w e ite re r S teigerung 
des H olzverbrauches die am erikanischen W älder in 14 bis 20 Jah ren  e r­
schöpft sind.

D ann w ürde  die am erikanische Nation alle bis je tz t unbekannten H ärten  
einer H olznot erleiden, w eil sie ihre W älder, eine der großen Grundbedingungen 
zum Erfolg, in unveran tw ortlicher W eise vergeudete .

W ie w ir gesehen haben, nim m t m it fo rtschreitender Entw icklung der T ech­
nik der V erbrauch der natürlichen Hilfsquellen und ebenso der B edarf d er 
M enschheit an K raft zu. In n ich t allzu ferner Zeit w ird  eine Erschöpfung ins­
besondere der m ineralischen Hilfsquellen ein treten , und dann w ird  die F rag e  
an uns h e ran tre ten : „W elches w erden  dere inst die zukünftigen Quellen unsere r 
K raft se in ?“

In alten  Zeiten und bei den N aturvölkern  w a r es m it der B eschaffung der 
für die V errichtungen des täglichen L ebens nötigen K raftm engen seh r einfach 
bestellt. M an benutzte lediglich die M uskelkraft des T ieres oder des M enschen, 
die jedoch in dem M aße, w ie sich die K ultur w eite r entw ickelte, nicht m ehr 
ausreichte. Auf einer gew issen Stufe seiner Entw icklung sah  sich der M ensch 
vo r die F rage  gestellt, w oher e r w eite re  K räfte entnehm en solle. Auch diese 
bot ihm in einfachster W eise die N atur. M ittels seh r leicht herzustellender 
V orrichtungen, durch R äder, w urde die dem ström enden W a sse r inne­
w ohnende K raft ausgenutzt, und auch den W ind v e rs tan d  m an sich durch V or­
richtungen, die in ihrem  W’esen nicht viel anders w a re n  als die W asse rräd e r, 
dienstbar zu m achen.

So blieb e s  im allgem einen Jah rtausende  lang, und e rs t als die D am pf­
m aschine zu r H errschaft gelangte, t r a t  zu diesen Quellen der K raft noch eine 
w eite re : die Kohle. Sie is t bis zur N euzeit herauf das hauptsächlichste M ittel 
geblieben, mit dem die T echnik ihren E nerg iebedarf d eck ! Als v o r e tw a  150 
Jah ren  die alten  englischen M aschinenbauer m it dem  Bau der e rs ten  D am pf­
pumpen für ihre K ohlenbergw erke begannen, fehlten theo re tische  K enntnisse 
und p rak tische Erfahrungen. Die Folge davon w a r, daß diese ers ten  M aschinen 
K ohlenfresser allerschlim m ster A rt w aren . So brauch ten  die ers ten  M aschinen 
von New'comen für die Stundenleistung von 1 P S  25 kg S teinkohle. Auch nach 
den erheblichen V erbesserungen von B eighton und Sm eaton  b rauch te  die 
D ampfm aschine im m er noch 14 bis 15 kg Kohle für die gleiche Leistung, und e rs t 
dem V ater der D am pfm aschine, dem genialen Jam es W att, gelang es im Ja h re  
1775, den K ohlenverbrauch auf 4,5 kg herun terzudrücken . 115 Jah re  sp ä te r, 
im Jah re  1890, ist e rs t der B e trag  von 1 kg S teinkohle für 1 P S -s t e rre ich t 
w orden.

Von je 50 kg Steinkohle, die w ir in M aschinenanlagen verb rennen , gehen 
42 kg nutzlos verloren, und nur den allerkleinsten Teil zw ingen w ir zu r A rbeit. 
B etrach ten  w ir D am pfkessel und D am pfm aschine getrennt, so finden w ir, daß 
der Kessel w enigstens 60 vH  der Kohlenenergie zu r nützüchen  W asserdam pf­
erzeugung verb rauch t, w äh rend  die D am pfm aschine von  diesem  W asserdam pf 
w iederum  nur 26 vH  nu tzbar m acht, so daß beide zusam m en eben einen W ir­
kungsgrad von 16 vH  geben. M an sieht, daß der T echnik  also auf dem  G ebiete 
der D am pfm aschine noch viel zu tun b leib t; ab e r m an b rau ch t n ich t m utlos zu 
w erden, w enn m an sich die F o rtsch ritte  der le tz ten  150 Ja h re  v e rgegenw ärtig t.
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Von den 4500 g Steinkohle des Jam es W a tt sind1 w ir auf 473 gekomm en, 
und man w ird dem Idealw ert vo<n 77 g auch sicherlich noch näher kommen. 
Freilich liegt es im W esen der therm odynam ischen M aschine selbst, daß ihr 
W irkungsgrad im m er nur beschränk t sein kann.

Im In teresse der Volksw irtschaft, ja im Interesse des Vermögens der 
ganzen M enschheit sind die großen V erluste in unseren W ärm em aschinen, diese 
Millionen und aber Millionen Tonnen unnötig verfeuerter Steinkohlen, sehr zu 
bedauern.

Alle diese U m stände haben in ihrem  Zusam m enw irken schon seit einiger 
Zeit dazu geführt, daß man sich nach neuen Kraftquellen umsieht. W elches 
w erden nun diese K raftquellen der Zukunft sein, auf denen sich dereinst die 
Industrie und der W ohlstand der M enschen aufbauen soll? Die W asserkräfte  
des Erdballs stehen h ier an e rs te r Stelle, und es unterliegt keinem  Zweifel, daß 
sich dereinst in ihrer Nähe ein reges industrielles Leben entw ickeln wird. 
H eute schon geht unsere Technik im m er m ehr zu r A usnutzung der weißen 
Kohle, des fallenden W assers, über. In den kom m enden Jahrhunderten  w ird 
das K raftw asser die führende Rolle spielen. G eben doch unsere Turbinen 
heute bereits m ehr als 70 vH W irkungsgrad . Dem unbefangenen B eobachter 
kann es wohl so scheinen, als ob die B enutzung der Kohle zur Erzeugung 
m echanischer A rbeit überhaupt nur ein Zwischenspiel in der Geschichte
der M enschheit bedeutet, ein Zwischenspiel, das jetzt 150 Jah re  w äh rt und 
vielleicht schon zur Hälfte vo rüber ist. M an kann von kommenden Zeiten träu ­
men, in denen die w eiße Kohle alle unsere M aschinen bew egt und w ir die 
schw arze Kohle für e tw as B esseres, für die Sonderzw ecke der Chemie be­
nutzen, Zeiten, in denen w ir n icht nur alle die schönen Steinkohlenteerab­
kömmlinge, die schim m ernden Anilinfarben und die verschiedenen auf „in“ und 
,4d“ endigenden A rzneim ittel aus der Kohle gewinnen, sondern auch noch 
bessere Sachen, w ie Alkohol, Z ucker und dergleichen, w o w ir aber nicht m ehr 
daran  denken w erden , sie zum größten Teile nutzlos zu verbrennen.

W elche gew altige Ausdehnung die Ausnutzung von W asserk räften  an ein­
zelnen Teilen der E rde annehm en w ird, dafür sind das beste  Beispiel die Fälle 
des Z am besistrom es in Südafrika, die angestellten U ntersuchungen zu­
folge e tw a 32 Millionen PS  liefern, und deren Ausbau für Industrie­
zw ecke schon vorbere ite t ist. Freilich w ird  an den Zambesifällen keine
Industriestadt entstehen, sondern es soll eine ganze P rov inz, ein ganzes 
Land m it aus den Fällen erzeugter elektrischer E nergie v erso rg t w erden, ein 
Land, dessen D urchm esser e tw a  600 km betragen  dürfte. Auch die
geplante und bereits in einzelnen Teilen fertig  gestellte  Bahn, die Afrika von 
Süden nach N orden durchziehen soll, w ird  teilw eise aus den E lek triz itä ts­
w erken  der Zambesifälle betrieben w erden . Von den N iagarafällen in den 
Vereinigten S taaten , deren K raft auf e tw a  7 Millionen P S  geschätzt w ird, sind 
heute bereits e tw a  600 000 P S  in den D ienst der Industrie gestellt, und es ist 
ein w e ite re r Ausbau in Aussicht genommen, der dereinst ihre ganze ungeheure 
K raft nu tzbar m achen w ird.

Z uverlässige Schätzungen haben jedoch ergeben, daß die K raft aller 
W asserfälle der E rde zusam m engenom m en noch lange nicht hinreichen wird, 
den dereinstigen B edarf an Energie zu  decken, besonders dann nicht, w enn
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die Kohle noch se ltener und teu re r gew orden  ist. So ist m an denn daran  ge­
gangen, neben den W asserk räften  noch andere, neue Kraftquellen aufzusuchen.

Die größte natürliche Energiequelle auf E rden is t nun aber nächst der 
Sonnenstrahlung w ohl die B ew egung der M eeresoberfläche, das Auf- und 
N iederw ogen der W ellen, Ebbe und F lu t  M echanische K räfte, die für das 
m enschliche B egreifen unerm eßlich groß sind und die sich überdies fo rt und 
fo r t  ohne jegliche U nterbrechung, neu gebären, stehen hier zu r Verfügung und 
geben dem m enschlichen B eobachter T ag  für T ag  und Stunde für Stunde Ge­
legenheit, ihre W irkungen im kleinen und großen zu erkennen. A ber der 
M ensch hat diese K räfte b isher noch n ich t zu bändigen gew ußt: Alle Be­
mühungen, die Energiem engen, die von  E w igkeit zu E w igkeit gegen die 
K üsten rollen, in eine dem M enschen nützliche A rbeitsleistung großen Stils 
um zuw andeln, sind bisher gescheitert; gegen die U nstetigkeit der W asse r­
bew egung  w ar die T echnik b is je tz t noch m achtlos.

Im m erhin h a t m an  auch auf diesem  G ebiet, in der industriellen A usw ertung 
der K räfte von E bbe und Flut, einige bescheidene Erfolge bere its  zu verzeich ­
nen. D iese sind sogar zum  Teil schon vo r längerer Zeit, v o r ein p aa r Ja h r­
zehnten, errungen w orden, w enn  es auch e rs t die neuere und neuste Zeit w ar, 
die derartige B estrebungen  über die a llerersten  V ersuche h inaus zu kleinem  
praktischem  Nutzen geführt hat. Schon 1878 ließ sich näm lich P leßner in 
London eine Idee zu r technischen A usnutzung der W ellenkraft des M eeres 
paten tieren ; doch e rs t 1901 w urde diese Idee in v e rb e sse rte r  F orm  in die 
P rax is  um gesetzt, und zw ar durch den A m erikaner W righ t, der seine V er­
suche an der kalifornischen Küste anstellte . An einem 100 m w e it ins 
M eer hineinspringenden V orbau b rach te  er d rei große Schw im m er an, die von 
den W ellen geschaukelt w urden. D iese B ew egung w urde  m it Hilfe von  H ebel­
arm en auf eine Pum pvorrich tung  übertragen , die auf dem  V orbau angebrach t 
w a r und durch die ein B ehälter aus S tahlplatten  m it W asse r gefüllt w urde. 
D as hier angesam m elte W asse r w irk te  alsdann un ter starkem  D ruck auf eine 
Turbine, die zum  Antrieb einer D ynam om aschine diente. Es gelang W right, 
unter Anwendung seines W ellenm otors die für den Anfang im m erhin b each ­
ten sw erte  A rbeit von 9 P S  dauernd zu gew innen.

E tw a  um die gleiche Zeit w ie W righ t in Kalifornien nahm  sich der 
deutsche Ingenieur G ehre aus R ath  bei D üsseldorf der gleichen S ache m it E ifer 
und Erfolg an. E r stellte sich die höchst in teressan te  Aufgabe, Seebojen m it 
einem  kräftigen Blinkfeuer zu konstru ieren , zu dem die E nergie von  den W ellen  
selbst geliefert w ird , indem sie die Bojen hin- und herschaukeln . Im  W atten ­
m eer v o r der Elbem ündung, bei Büsum w urde  die autom atische G ehresche 
„Leuchtboje“ v o r einigen Jah ren  m it bestem  Erfolg e rp ro b t; es zeig te sich, 
daß sie seh r regelm äßig und zuverlässig  a rbeite te  und in gleichm äßigen 
Zw ischenräum en ein helles, w eith in  sich tbares L ich t e rs trah len  ließ. Die E r­
findung w urde  noch dadurch vervollkom m net, daß durch die W ellenbew egung 
gleichzeitig zw ei an der Boje angebrach te , k räftige G locken zum  T önen 
gebrach t w urden, die insbesondere dann gute W irkungen zeitigten, w enn  Nebel 
den W e rt des B linkfeuers herabse tz te . E s zeigte sich, daß schon eine seh r 
geringe W ellenbew egung im allgem einen ausreichte, um die optische und 
akustische Zeichengebung der Boje se lbsttä tig  auszulösen.
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Diese V ersuche hatten , w ie ohne w eiteres zu erkennen, ist, ihr Ziel 
nicht sonderlich hoch gestellt; e s  is t dies nicht e tw a  ein V orw urf, denn 
alles Große geht ja aus kleinen und kleinsten Anfängen hervor. Immerhin 
scheint auf G rund der gewonnenen, höchst anerkennensw erten  Ergebnisse, 
deren grundsätzliche B edeutung ebenso groß w ie ihr quantitatives Ergebnis 
gering w ar, der W unsch berechtig t zu sein, einmal zu ähnlichen V ersuchen in 
größerem  M aßstab überzugehen. D iesem W unsch kom m t nun ein neuge­
plantes H am burger U nternehm en entgegen, dessen Entw icklung m an m it dem 
allergrößten In teresse verfolgen muß. Die „W asserkraft-A nlagen“, eine vor 
kurzem  in H am burg begründete Gesellschaft m it beschränkter Haftung, beab­
sichtigt, an der Elbemündung ein E lek triz itä tsw erk  zu errichten , dessen B e­
triebskraft aus der F lu t und Ebbe des M eeres gew onnen w erden  soll. D er 
Begründer, Ingenieur Pein, ha t einige P aten te  genommen, die sich auf die 
K raftgewinnung aus den M eeresbew egungen beziehen und deren technische 
V erw ertung die Gesellschaft sich zum Ziele gesetzt hat. Zu diesem Zwecke 
hat man auf dem A ußendeich-Gelände am  S trande bei G roden eine Fläche 
von 340 000 qm angekauft, auf der ein großes K raftw erk  zu V ersuchs­
zw ecken errich te t w erden  w ird. M an hofft, m it Hilfe dieses vom  M eere 
gespeisten K raftw erks G roden selbst und das nahe Kuixhaven m it elek­
trischem  L icht versehen  und überdies eine elektrische B ahn betreiben zu 
können. D er B erechnung nach muß es möglich sein, den elektrischen Strom  
zu einem außerordentlich billigen P re ise  abzugeben.

Gelingt der V ersuch auch nur teilw eise, so kann e r von unabsehbarer Be­
deutung für die W eiterverbreitung  der Technik w erden. W enn m an nämlich 
dahin gelangt, daß man aus den Bew egungen des M eeres einen 
billigen und konstanten  elektrischen S trom  unm ittelbar erzeugen kann, 
so darf man erw arten , daß eine allmähliche gründliche Verlegung 
der Industriegebiete, die sich schon je tz t andeutet, die natürliche 
Folge davon sein w ird. B isher haftete die Industrie naturgem äß mit V or­
liebe in den großen F lachlandebenen, zum eist an den schiffbaren Flüssen und 
in den K ohlenbezirken. D as dürfte in absehbarer Zeit anders w erden. Mit der 
w achsenden A usnutzung der natürlichen W asserk räfte  w ird  ein großer Teil 
der Industrie nach und nach einerseits in die G ebirgsländer abw andern, wo die 
natürlichen W asserk räfte  der Bäche und W asserfälle am zahlreichsten  vor­
handen und am billigsten und leichtesten zu verw erten  sind, andererseits ab er 
auch an die Ufer der M eere, w o das ew ige Spiel der W ellen und der G ezeiten 
nicht nur dem poetisch schw ärm enden Naturfreund, sondern auch dem sehr 
praktisch und nüchtern denkenden U nternehm er eine unerschöpfliche Quelle 
zur B efruchtung der Phantasie  und zur E rw erbung von Gütern, geistigen wie 
m ateriellen, darzustellen verm ag.

Eine andere b isher überhaupt nicht beach tete  Kraftquelle, deren E r­
schließung vorbere ite t w ird, liegt in der E rde selbst. Schon vo r etw a 10 Jahren  
hat E. Jah r in Berlin Kabel parallel in der Richtung des m agnetischen Meri­
dians verlegt. In solchen Kabeln entsteh t durch den Einfluß des Erdm agnetis­
mus Elektrizität, und Jah r hat eingehende V ersuche darüber angesellt, inw ie­
w eit die M'enge der auf diese W eise gew onnenen E lektrizität geeignet 
ist, für industrielle Zw ecke ausgenutzt zu w erden. S päter ist Jah r dazu 
übergegangen, sogenannte „E rdelem ente“ zu konstruieren, d. h. tiefe Gruben
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m der E rde, die in der R ichtung des m agnetischen M eridians liegen, m it v e r­
schiedenen M etallen auszufüllen und oberird isch  durch Kabel zu verbinden. 
Die Erfolge w aren  sehr günstig, und die E lem ente w urden  m ehrfach paten tiert. 
W eitere  V ersuche in größerem  M aßstabe sind gegenw ärtig  im  Gang, und es 
is t in teressan t, daß nunm ehr auch B erg ra t T ecklenburg  v o r kurzem  darauf hin- 
gew iesen hat, daß der E rdm agnetism us eine von der T echnik  b isher viel zu 
w enig beach te te  E lektrizitätsquelle darstellt. E s is t jedem  B ohrtechniker 
bekannt, daß eiserne R öhren, die m an einige hundert M eter tief in die E rde 
versenkt, oben so m agnetisch w erden , daß große Schlüssel daran  hängen 
bleiben. Um festzustellen, in w elcher W eise die m ächtigen, in der E rde vo r­
handenen m agnetischen und elektrischen S tröm e nu tzb ar gem acht w erden  
können, ließ B e rg ra t T ecklenburg  ein Bohrloch von 14 m T iefe herstellen, 
das e r  3,5 m hoch m it W asse r ausfüllte. Eine Auskleidung des B ohrloches 
fand nicht s ta tt. Ein zw eites, 56 m tiefes und 40 m hoch m it W asse r g e­
fülltes Bohrloch w urde  bis auf eine Höhe von 46 m  m it e ise rnen  R öhren 
au sg ek le id e t W enn m an nun das eine oder andere Bohrloch m it einem  in der 
N ähender Erdoberfläche vergrabenen  M etallkörper verband , so en ts tand  ste ts  
ein elek trischer Strom . Die S tröm e unterschieden sich bei beiden B ohrlöchern 
in bezug auf ihre S tärke, und T ecklenburg stim m t m it Jah r darin  überein, daß 
e s  bei der W ahl geeigneter M etalle und bei rich tiger A nlage der B ohrlöcher 
sow ie entsprechender Entfernung vom einander gelingen dürfte, für indu­
strie lle  Z w ecke v e rw e rtb a re  elektrische S tröm e gew isserm aßen  unm ittelbar 
aus der E rde  herauszuholen. W elches die V arw endungsgebiefe dieser 
S tröm e sein dürften, läßt sich v o re rs t noch nicht sagen, es w ird  dies natürlich 
von ih rer S tärke  und Spannung abhängen, über die e rs t noch eine Reihe 
w e ite re r V ersuche Aufschluß geben muß.

W ird  auch dereinst die Kohle von der E rde verschw unden  sein, so  steh t 
der M enschheit doch, w ie m an sieht, noch eine ganze Anzahl von bedeutenden 
K raftquellen zu r Verfügung, m it deren A usnutzung die T echnik  je tz t schon in 
vorsorgender W eise b eg in n t
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II . DER GELD- UND WARENMARKT.
Diskont- und Elfektenkurse an 
der BerlinerBörse im J  ahre!909.

Der Börsenverkehr, der im Jahre 1908 unter 
der großen Oeschäftstille gelitten hatte, 
war im Jahre 1909 aus mancherlei Gründen 
■wieder bedeutend lebhafter. Zunächst haben 
die während der ersten Jahreshälfte herrschen­
den niedrigen Geldsätze neue Käufe in An­
lagewerten veranlaßt, während man sich von 
Industriepapieren vorläufig noch fern hielt.

amerikanischen Wirtschaftsleben regten die 
Börse weiterhin lebhaft an. Eine Zeit lang 
hat dann freilich die Reichsfinanzreform und 
die mit ihr zusammenhängende Steuergesetz­
gebung jede Unternehmungslust gelähmt und 
die Spekulation zu außerordentlicher Zurück­
haltung veranlaßt; dann aber fand sich die 
Börse mit der Annahme der Reichsfinanz­
reform durch den Reichstag ab und brachte 
durch lebhafte Käufe die stark gesunkenen 
Kurse wieder zum steigen. Der Spekulation, 
die auf zahlreiche günstige Erscheinungen tat-

Jan. Febr März Apri/ Mai Juni Juii

Nachdem aber die politischen Gefahren am 
Balkan, die gegen Schluß des ersten Viertel­
jahres die Börsentätigkeit vorübergehend 
lähmten, beseitigt waren, fanden auch die 
Dividendenpapierej besonders infolge der stän­
digen Besserung der Wirtschaftslage, wieder 
stärkere Nachfrage. Das Anhalten der Geld­
flüssigkeit, die günstigen Nachrichten aus dem

sächlicher Besserung im Wirtschaftsleben hin- 
weisen konnte, folgten sehr bald die privaten 
Käufer, und von Woche zu Woche hat dann, 
namentlich im August, noch mehr aber im 
September, eine lebhafte Aufwärtsbewegung 
eingesetzt, die in wenigen Wochen auf fast 
allen Gebieten die Kurse der Industriewerte 
jäh steigerte. Im letzten Vierteljahr haben
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die Kurse unter dem Einfluß der sich 
versteifenden Qeldmarktverhältnisse, und weil 
man der Ansicht war. daß die Besserung der 
Wirtschaftslage mehr als reichlich in den 
Kursen vorweg genommen sei, wieder ein 
wenig nachgegeben. Im ganzen jedoch haben 
sich die Kurse — unter mehrfachen Schwan­
kungen nach oben und unten — behauptet; sie 
sind sogar bei einigen Wertgrnppen infolge 
der günstigen Jahresabschlüsse noch gestie­
gen. Man darf dabei nicht vergessen, daß 
die vom Inkrafttreten des neuen Börsen­
gesetzes für das Jahr 1908 erhoffte, damals 
aber noch nicht eingetroßene Belebung des 
Geschäftes im Jahre 1909 eingetreten ist, so 
daß auch von dieser Seite her der Markt ge­
stärkt wurde.

Von den Einzelmärkten hat der R e n t e n -  
m a r k t  zunächst ans der Geldflüssigkeit einen 
erheblichen Nutzen gezogen, solange man noch 
nicht wagte, dividendentragende Papiere zu 
kaufen. Während der recht bedentende An­
leihebedarf des Reiches und Preußens nament­
lich dem heimischen Anleihemärkte nnr we­
nig Abbruch tat — die großen Beträge der 
neuen Staatsanleihe konnten schnell und sicher 
untergebracht werden -—, haben dann später 
die Steuerpolitik und die darüber geführten 
Reichstagsverhandlungen dem Umsatz ge­
schadet. Erst im letzten Vierteljahr hat sich 
der Markt für heimische Anleihen gebes­
sert, so daß sie mit Ende des Jahres un­
gefähr auf den Stand zu Beginn des Jahres 
zurückgekehrt sind. Die fremden Anleihe- 
werte wurden meist durch politische Erwä­
gungen beeinflußt. So haben die sogenannten 
Balkanwerte, also Türken, Serben, Griechen 
und Bulgaren, auch wohl Rumänen, im ersten 
Vierteljahr sich nach unten bewegt, später in­
dessen ihre Einbußen wieder voll ausgeglichen. 
Auch russische Werte gingen anfangs zurück, 
doch haben die günstigen Ernten und die 
Besserung der finanziellen Lage des Staates 
auch auf die Anleihekurse ihre Wirkung nicht 
verfehlt, woran auch die zeitweilige Zuspitzung 
der innerpolitischen Lage und eine angebliche 
Verschärfung des Verhältnisses zu Japan nur 
wenig änderten. Türkenlose stiegen gegen 
Jahresende lebhaft, angeblich wegen Verbes­
serungen bei dem Auslosungsverfahren.

Am B a n k e n m a r k t  führten Gerüchte 
von hohen Dividenden der Großbanken, die 
sich ja auch voll bestätigt haben, zu einer 
lebhaften Aufwärtsbewegung. Die ungünstigen 
politischen Verhältnisse am Balkan haben 
jedoch auch ihn stark beeinflußt, ebenso wie 
die Sorge um die Reichsfinanzreform. Auch 
die in Aussicht stehende Maßnahme einer ge­
setzlichen Regelung des Depositenwesens 
sprach sich in einer Kursabschwächung aus; 
indessen hat die Bestätigung der Meldung, 
daß die Regierung nicht an den Grundlagen 
des Bankwesens rütteln werde, eine gute Kurs­
erholung herbeigeführt.

Die lebhafteste Aufwärtsbewegung hatten 
M o n t a n w e r t e  zu verzeichnen, die frei­
lich in den ersten beiden Monaten noch stark 
zurückgeblieben waren. Die Kursbewegung 
eilte von März ab der Besserung in der In­
dustrie weit vorauf, und so kam es, daß vor­
übergehend wohl auch wiederum die Aufwärts­
bewegung von einem Stillstand und einem 
zeitweiligen Rückgang unterbrochen wurde. 
Seit Mai indessen sind die Kurse ungeachtet 
der schwierigen innerpolitischen Lage mehr 
und mehr gestiegen und haben im September 
ihren Höhepunkt erreicht. Streikbefürchtungen 
haben sodann im November auf die Kurse der 
Montanwerte gedrückt; hauptsächlich war es

aber wohl eine gewisse Ermattung, die sich 
als Rückwirkung der zu lebhaften Steigerun­
gen der Vormonate im Nachgeben der Kurse 
aussprach.

Auf dem B a h n e n m a r k t  konnten ameri­
kanische Werte ihren Kurs iniolge der 
Besserung der Wirtschaftslage in den Ver­
einigten Staaten, die nicht zuletzt auch durch 
die sehr günstigen Ernten bedingt war, weiter 
aufbessern. Auch österreichische Bahnwerte 
weisen eine beträchtliche Erhöhung auf, die 
aus der Verstaatlichung und der Aussicht einer 
finanziellen Reorganisation der österreichischen 
Südbahn sich ergaben. Die stark gesunkenen 
Aktien der Warschau-Wiener Bahn hat die 
günstige russische Ernte, die der Bahn gute 
Einnahmen brachte, erheblich im Kurs auf- 
gebessert.

E l e k t r i z i t ä t s w e r t e  fanden während 
des ganzen Jahres gute Beachtung. Die nicht 
unbedeutenden Kurssteigerungen, für welche 
die zahlreichen lohnenden Geschäfte der 
führenden Werke und die Hoffnung, daß es zu 
Vereinbarungen unter den großen Gesellschaften 
kommen werde, maßgebend waren, haben ihre 
volle Berechtigung in den Jahresabschlüssen 
der großen Elektrizitätsunternehmnngen er­
wiesen. Auch S c h i f  f a h r t s w e r t e  konn­
ten sich nach dem Tiefstand im Jahre 1908 
gut beiestigen. Der ständig wachsende Aus­
wandererverkehr, die Belebung im Güterver­
kehr, die mit der Einbringung der großen 
amerikanischen Ernte einsetzte, steigerten die 
Einnahmen in erfreulicher Weise, was frei­
lich beim Lloyd weniger schnell als bei der 
Hamburg-Amerika-Linie in die Erscheinung 
trat.

Aus der Besserung der kolonialwirtschaft­
lichen Verhältnisse haben K o l o n i a l w e r t e  
einen beträchtlichen Nutzen gezogen, wenn 
auch hier die sich an die Diamantenfunde an- 
knüpiende Spekulation zeitweise ins Maßlose 
zu gehen schien. Wilden Steigerungen folgten 
ebenso heftige Rückschläge. Auf dem K a l i -  
m a r k t e  riefen die Fragen der Syndikat­
erneuerung und die wechselnden Aussichten 
auf eine Verständigung mit den Außenseitern 
starke Schwankungen hervor.

Der G e l d m a r k t  war anfangs recht 
flüssig und konnte infolgedessen namentlich 
den Bedarf des Reiches, der Staaten, der 
Bundesstaaten und der Städte gut befriedigen. 
Auch die Industrie hat, wenn auch nicht im 
gleichen Grade, davon Vorteil gehabt. Der 
R e i c h s b a n k d i s k o n t  hielt sich vom 
16. Februar bis 20. September auf einem Satz 
von 3% vH. Alsdann wurde er auf 4 vH und 
Ende des Jahres auf 5 vH erhöht. Der 
P r i v a t d i s k o n t  ging bis auf 1% vH im 
Mai zurück, um von da ab langsam bis auf 314 
vH Ende Juni zu steigen. Im Juli und August 
bewegte sich der Privatdiskont durchschnitt­
lich zwischen 2 und 2% vH und stieg dann 
schneller, als man erwartete. Dies hing wohl 
mit der außerordentlichen Börsenspekulation 
in Industriewerten zusammen. Der höchste 
Stand des Privatdiskonies im November und 
Dezember betrug 4% vH. Zwischen 1% und 
4% vH haben sich die Sätze des offenen 
Marktes zwischen Mai und Dezember bezw. 
während des ganzen Jahres bewegt. Dem­
gegenüber zeigt die Bewegung des Reichs- 
bankdiskontes eine erfreuliche Gleichmäßigkeit. 
Wenn schwere Erschütterungen verhindert 
wurden, so ist das nicht zum wenigsten der 
vorsichtigen amtlichen Diskontpolitik zu 
danken.
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Die Goldbewegung in Deutsch­
land von 1907 bis 1909.

Das Schaubild zeigt die Werte der Ein- 
und Ausfuhr von Qold in den einzelnen Mo­
naten in Millionen M. Die Ein- und Aus­
fuhrzahlen in den einzelnen Monaten unter­
liegen vielfachen Schwankungen. Im Jahre 
1907 ist die Ein- und Ausfuhrbewegung 
anfangs weniger lebhaft gewesen, was wohl 
darin seinen Qrund hat, daß die Geld­
marktverhältnisse in allen Ländern der Welt 
außerordentlich gespannt waren und von je­
dem Lande nach M öglichst das Gold 
zurückgehalten wurde. Immerhin bestand, 
wenn man die ersten Monate des Jahres be­
trachtet, in Deutschland ein Überschuß der 
Einfuhr über die Ausfuhr. Von September und 
Oktober 1907 ab gelang es, größere Mengen 
Goldes nach Deutschland zu führen, indessen 
wurde uns wegen der kritischen Verhältnisse 
in den Vereinigten Staaten schon im November 
1907 eine so erhebliche Menge Goldes entzogen, 
daß die Ausfuhr des ganzen Jahres 18 Mil­
lionen M größer als die Einfuhr war. Im 
Jahre 1908 ist dann infolge der verhältnis­
mäßig hohen Geldsätze in Deutschland im 
Gegensatz zum Auslande noch die Einfuhr von 
Gold recht beträchtlich gewesen, während 
1909 sich das Verhältnis erheblich verschlech­
tert hat. Immerhin hat die Reichsbank er­
folgreich einer größeren Goldausfuhr entgegen­
zuarbeiten versucht. Der Einfuhrüberschuß, 
der sich im Jahre 1908 auf nicht weniger als 
312 Millionen M belaufen hat, ist infolgedessen 
1909 auf 21 Millionen M zurückgegangen, so 
daß die beiden letzten Jahre unseren Gold­
bestand nur um 333 Millionen M gemehrt 
haben. Im Gegensatz zu anderen Staaten, die 
infolge der Anspannung auf dem Geldmärkte 
beträchtliche Mengen aus ihren Goldbeständen 
abgeben mußten, steht Deutschland allerdings 
noch ziemlich günstig dar.

Wechselkurse London, Paris
und New York.

(Siehe das Schaubild S. 178.)
Die Wechselkurse haben die Lage der 

internationalen Geldmarktverhältnisse deutlich 
wiedergespiegelt. Da der Berliner Geldmarkt 
zeitweise gleiche, wenn nicht niedrigere Sätze 
als das Ausland hatte, so war ein Goldabfluß 
nach den fremden Märkten unvermeidlich. 
Infolgedessen waren die fremden Wechselkurse 
durchgängig gegen Deutschland gerichtet. Die 
Devise L o n d o n  zog namentlich im ersten 
Vierteljahr lebhafter an, ging im zweiten 
Vierteljahr jedoch nicht unbeträchtlich zurück 
und hat während des ganzen dritten Viertel­
jahres auf ihren niedrigen Stand beharrt, um 
im September erneut zu sinken. Im Oktober 
und November fand dann eine lebhaftere 
Steigerung statt, die jedoch im Dezember
nicht voll behauptet werden konnte. Der
P a r i s e r  Wechselkurs sank gleichfalls im
ersten Vierteljahr, erholte sich dann etwas im 
zweiten Vierteljahr, ging darauf aber noch 
weiter herunter. Von Juli bis Oktober hat er 
dann langsam angezogen. Den höchsten Stand 
erreichte die Devise London mit etwa 20,51%. 
ihren niedrigsten mit 20,38%, während der 
Hochstand der Devise Paris 81,50, der
niedrigste Stand etwa 81,10 gewesen ist. Im
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Die W echselkurse London, Paris, New York.

Preise der wichtigsten Kohlen-, Erz-
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1908
Januar 12,25 12,50 18,25 13,18 18 — 79.- 7 1 _ 83,- 70,—
Februar 12.25 12,50 18,25 13,20 18,— 79,- 71._ 83,- 69,50März 12,25 12,50 18,25 13,20 18,— 7 6 .- 71,_ 80,— 71 —April 12.25 12,75 17,50 13,20 18,— 76,— 71(_ 80,— 71,—Mai 12,25 12.75 1750 13,20 18,— 76,- 71,— 80,— 71 —Juni 12,25 12,75 17,50 11,93 1650 76,- 71 - 80 ,- 71,—Juli 12,25 12,75 17,50 11,93 16,50 72,- 69[- 75 ,- 71,50August 12,25 12,75 17,50 11,93 16.50 72, - 69.- 75 ,- 7150
September 1225 12,75 17,50 10,90 1550 72,- 69,— 75,— 72,50Oktober 12,25 12,75 17,50 10,90 15,50 72,— 69,- 75,— 7250November 12,25 12,75 17,50 10,90 15,50 72,- 69,- 75,— 70,—Dezember 12,25 12,75 17,50 10,90 15,50 72,- 69,— 75,— 6956

1909
Januar 12,25 12,75 17,50 10,90 15,50 61,50 60 ,- 63,— 68,—Februar 12,25 11,50 15,50 10,90 15,50 60, - 58.50 6050 68,—März 12,25 11,50 15.50 10,90 15,50 60 — 58,- 60.50 67,—April 11,50 11,50 15,50 10,90 1550 60,- 58,— 60,50 67,—Mai 11,50 11,50 15,50 1090 15,50 5850 57,50 59,50 68,-Juni 11,50 11,50 15,50 10,90 15,50 58 50 57,50 59, 68 ,-Juli 11,50 11,50 15,50 10,90 15,50 57, 56, 57,50 68, -August 1150 11,50 15,50 10,90 15,50 55,50 54,50 56,50 69 50September 11,50 11,50 1550 10,90 15.50 56.50 55,50 57,- 70,50Oktober 11,50 10,75 14,— 10,90 15,50 5950 58,50 60,50 72,50November 11,50 10,75 14,- 10,90 15,50 60,— 59,- 62,- 72,50
Dezember 11,50 10,75 14,— 10,90 15,50 61,- 60,- 6250 7250
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Jahresdurchschnitt stellte sich Scheck London 
auf 20,456 (i. V. 20,42). Scheck Paris auf 
81,237 (i V. auf 81,27). Der Wechselkurs 
New York erreichte seinen höchsten Stand 
mit 4,21, seinen niedrigsten Stand mit 4,177. 
während der Durchschnitt 4,193 (4,19) beträgt.

DerWarenmarKtim Jahre  1909.
(Siehe das Schaubild S. 180.)

Auch im Jahre 1909 herrschten wie 1908 
recht hohe G e t r e i d e p r e i s e .

Die M e t a l l m ä r k t e  litten genau wie 
im Vorjahre noch unter dem Einfluß der un­
günstigen wirtschaftlichen Verhältnisse. Der 
stark gestiegenen Erzeugung vor allem von 
K u p f e r  stand noch keine genügende Zu­
nahme des Verbrauches gegenüber. Auch die 
Lage des Z i n n m a r k t e s  ist wenig be­
friedigend gewesen. B l e i  uuterlag im Ge­
gensätze zum Vorjahre nur recht geringfügi­
gen Schwankungen. Der Preis bewegte sich 
etwa zwischen ¿2% und 14 £. Die Z i n k ­
p r e i s e  waren im Gegensatz zu 1908 recht 
stetig und stiegen zeitweise, was in erster 
Linie dem Zustandekommen des Internatio­
nalen Zinksyndikates zu danken ist. Der 
S i l b e r p r e i s  war nur unwesentlichen 
Schwankungen unterworfen. Die Bewegung 
der R o h e i s e n p r e i s e  in G l a s g o w  
war weniger lebhaft als in den Vorjahren. 
Der Preis bewegte sich in den ersten drei 
Monaten des Jahres durchgängig unter dem 
vorjährigen, ließ jedoch seit April ein lang­
sames Steigen bis zum Oktober erkennen, 
worauf dann im letzten Vierteljahr eine leicnte 
Abschwächung einsetzte. Einzelheiten der 
Eisenpreisbewegung auf den deutschen Märkten 
sind aus nachstehender Zusammenstellung 
ersichtlich.

Der deutsche Kohlen», Eisen- 
und Erzmarht.

Das Schaubild S. 181 links zeigt die Preisbe­
wegung der wichtigsten Kohlen-, Erz- und Roh­
eisensorten, sowie die Preise einer Anzahl 
Halb- und Fertigerzeugnisse der Eisenindustrie 
während der beiden letzten Jahre. Die Preise 
verstehen sich in Mark für die Tonne. Es sind 
Durchschnittsberechnungen nach den Fest­
stellungen der Hauptbörsen in Essen und
Düsseldorf. Die beiden Jahre stellen, wirt­
schaftlich gesprochen, Jahre des Rückganges
und der langsamen Erholung dar; dem­
gemäß haben sich, was namentlich in den 
Erzeugnissen der Eisenindustrie am stärksten 
zutage tritt, die Preise während des ganzen 
Jahres 1908 und eines großen Teiles des Jahres 
1909 auf sinkender Bahn bewegt. Ein Tief­
stand ist etwa im Juli/August 1909 eingetreten, 
worauf dann eine langsame, in vielen Fällen 
noch kaum bemerkbare Erholung folgt. Das 
Herabgleiten der Preise ist bei den einzelnen 
Sorten verschieden rasch und stark gewesen. 
Der Zusammenbruch der Roheisensyndikate 
hat die Abwärtsbewegung für Roheisen weiter 
beschleunigt, aber die billigen Preise haben 
den weiterverarbeitenden Industriezweigen 
nicht allzuviel genutzt, da sie für ihre über­
große Erzeugung keinen Absatz finden und 
trotz geringer Rohstoffpreise vielfach noch 
nicht die Selbstkosten herausarbeiten konnten. 
Auch die Gebiete des Eisenmarktes, in denen 
die Syndikate eine starke Einschränkung der 
Erzeugung vornehmen konnten, waren wenig 
besser gestellt. Der K o h l e n m a r k t  hat 
dank seiner Syndizietung im Jahre 1908 sehr 
zum Schaden der Eisenindustrie an den hohen 
Preisen festgehalten, obgleich immer mehr 
Ware auf Lager genommen werden mußte. 
Hier beginnt die Aufwärtsbewegung der

and Eisensorten in Deutschland in N t.
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53,20 74,- 66,— 76 — 86,- 135,— 11150 115, — 128,- 118,— 128,—
53.20 74,— 65,30 76,- 86 ,- 135,- 111,50 115,- 128,- 118,— 127,—
52,80 74,- 64.80 76,— 86,— 135,- 111,50 115, — 129,— 119,— 127,—
52,80 74,- 64,80 76,- 86,- 135,- 107,50 115,- 127,50 117,50 127,—
52,80 74,- 64,80 76, - 86,— 135,- 107,50 115,— 123,50 113,50 123,50
52,40 74,— 64,80 76,- 86,- 135, 105, 115, — 121,25 111,25 119,—
50 80 70,- 64 80 72,— 81,- 127,50 101,25 115,- 119,— 109,— 119,—-
50,80 70.— 64,80 7 2 - 81,- 127,50 101,25 115,- 119,— 109,— 119,—

1 50,80 70, - 64,80 72,— 81,- 127,50 98,50 115,- 119,— 109,— 119,50
J 50.80 68,— 64,80 70, - 79,— 127,50 103,75 115,- 119,— 110,— 119,—

50,80 68,— 64,80 70,— 79,- 127,50 103,75 115,— 119,— 109,— 119,—
50,80 68,- 64,80 70,— 78,— 122,50 103,75 115,- 118,— 108,— 117,50

50 ,- 57,— 58,- 60,— 66,— 122,50 102,50 110,— 118, - 108,50 117,50
50,- 57,— 58,- 5950 66,- 122,50 102,50 110, 118,50 108,50 120,—
48,— 57,- 57,50 59, - 66, 123,25 102.— 110,— 117,50 107,50 120,—
45,— 57,— 57.50 59,- 64,50 123,75 100,50 110, - 117,50 107,50 120,—
45,- 57 ,- 57,50 59,— 64,50 123,75 100, - 110,— 117- 107,— 121,25
45,- 57 ,- 57,50 58,- 64,50 123.75 100, - 110, - 117,— 107,— 121,25
4450 58,- 57,50 57,- 64,50 123,75 100,- 110,— 117,— 107,— 121,25
44,- 55 ,- 57,50 55,50 63,- 123,75 97,.50 110,— 117,— 106,50 121,25
45,50 55,- 57.50 57,50 63,- 123,75 104,50 110,— 118,50 108,- 12150
50, - 57,50 5750 59,- 63,- 125, - 105, 110,— 12150 111,50 12750
50,75 57 50 60,25 5 9 - 63.- 125,- 106,25 110,— 121,50 111,50 127,50
50,75 57,50 60,75 59 — 63,- 126,25 108,75 110,- 122,50 112,50 130,50
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Der W arenm arkt im Jahre 1909.

Preise, die sich bisher in recht mäßigen 
Orenzen gehalten hat, für die einzelnen 
Sorten verschieden früh, vielfach sogar erst 
zu Beginn des Jahres 1909 einzusetzen. Das 
Syndikat konnte diese der weiter verarbeiten­
den Industrie allerdings wenig günstige Preis­
politik deshalb fortsetzen, weil es die För­
derung recht beträchtlich einzuschränken ver­
mochte. Während des ganzen Jahres 1909 
betrug die Fördereinschränkung für Kohle 
20 vH, für Koks 40 vH (in den letzten beiden 
Monaten 35 vH), für Briketts 20 bis 25 vH. 
Erst in den letzten Monaten trat auch auf 
dem Kohlenmarkt, wesentlich soäter als auf 
dem Eisenmarkt, eine leichte Besserung ein, 
die dann zu einer Verminderung der Förder­
einschränkungen für die ersten Monate des 
Jahres 1910 geführt hat.

Die Betriebsergebnisse 
deutscher Eisenbahnen 1908 

und 1909.
Auf dem Schaubilde S. 181 rechts sind die 

Betriebsergebnisse der deutschen Eisenbahnen, 
and zwar de Einnahmen aus dem Güter- und 
dem Personenverkehr getrennt, wiedergegeben. 
Das deutsche Eisenbahnnetz umfaßt gegenwär­
tig 51 702 km.

Gesamtentwicklung des Personen- und Gü­
terverkehrs in den Jahren 1908 und 1909:

Personenverkehr Güterverkehr
1908 1909 1908 1909

Millionen M
Januar 41,90 45,23 124,07 118.23
Februar 40,37 39,93 126,26 118,60
März 49,31 48,89 131,53 134,33
April 59,18 61,51 124,86 127,24
Mai 56,70 65,95 127,51 127,31
Juni 71,37 69,22 119,20 128,26
Juli 75,17 78,69 130,92 134,81
August 75.83 79,33 131,27 135,32
September 63,93 66,35 136,43 142,30
Oktober 58,77 62,70 149,63 153,22
November 47,29 49.42 135,44 144,68
Dezember 50.55 53.73 120.32 135.38
zusammen oyu,37 720,05 1557,44 1599,68

Monatliche Betriebseinnahmen deutscher
Eisenbahnen aus dem Güterverkehr auf 1 km 
Betriebslänge in M (nach der Zusammen­
stellung des Reichseisenbahnamtes):

1908 1909
Jar.nar 2493 2337
Februar 2536 2343
März 2641 2654
April 2504 2513
Mai 2556 2512
Juni 2387 2527
Juli 2617 2648
August 2621 2653
September 2718 2788
Oktober 2962 2992
November 2680 2880
Dezember 2378 2633
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III. K L E IN E  M IT T E IL U N G E N
AUS LITERATUR UND PRAXIS. 

INDUSTRIE UND BERGBAU.
W irtschaftskrisen. Die letzten  Jahre 

s ta rk en  w irtschaftlichen R ückganges 
haben  eine w ah re  Hochflut von 
K risen literatn r gezeitigt, ln vielem 
B üchern  und zahllosen A ufsätzen de>r 
periodischen P resse  w urde zu e r­
g ründen  versucht, w odurch das W irt­
schaftsleben fast aller K ulturstaaten  
so  s ta rk  e rsch ü tte rt w erden  konnte. 
U nzählige K risentheorien entstanden, 
die vielfach irrtüm lich und einseitig 
e i n e  krisenbildende Erscheinung 
.als d i e  U rsache der Krise, als das 
'Krisenprinzip, hinstellten. Aus der 
f ü l le  der lite rarischen  E rzeugnisse  sei 
hier Einiges aus den Ausführungen 
Eduard B ernsteins, des guten K enners 
d eu tscher und ausländischer V erhält­
nisse, w iedergegeben, die er vor eini­
g er Zeit in einem A ufsatze „Krisen, 
K risenw irkungen und ihre Bekämp-- 
fung“ in den „D okum enten des F o rt­
sc h r itts“ n iedergelegt hat.

In der m odernen kapitalistischen 
V erkehrsw irtschaft, so führt B ern ­
ste in  aus, ist die Güterp.roduktion 
überw iegend  V orausproduktion. Mit 
der V orausproduktion ist die Nei­
gung zu r Ü berproduktion verbunden. 
Hait diese einen gew issen H öhe­
punkt erreich t, so  trifft hochgradige 
■Geldknappheit ein, die D iskontsätze 
w erden  unerträglich, der A bsatz 
sto ck t, weil die L ager überfüllt sind, 
und das nächste  E rgebnis ist Still­
stand der P roduk tion ; Konkurse, 
A rbeitlosigkeit, Sinken oder V er­
schw inden des N utzens verm indern  
die A bsatzm öglichkeiten noch, das 
G eschäft versum pft.

Auf den Z eitpunkt und die S tärke  
von Krisen können außerdem  N atur­
ereignisse, politische V orgänge, Fi­
nanzm aßregeln oft entscheidend ein­
gew irk t haben. Es hängt von den 
U m ständen des Z usam m enw irkens der 
verschiedenen krisenbildenden Ein­
flüsse ab, ob sie zu stä rk e ren  oder 
.schw ächeren, längeren oder kürzeren  
V erschlechterungen der M arktlage 
führen. Die G eschichte der Krisen 
zeig t uns kein Aufsteigen von 
■schwächeren zu immer stärkeren,

sondern eine ziem lich bunte Reihe 
von schw achen und starken  Krisen.

W as die V orbeugem aßregeln gegen 
die Krisen betrifft, so handelt es sich 
da zunächst um V erbesserungen auf 
dem G ebiete der H andelsstatistik  und 
der laufenden B erich te rs ta ttung  über 
die M ark tverhältn isse . Die bessere  
N achrichtenverm ittelung ahein kann 
die Krisen nicht verhindern . A ber sie 
ist, im G egensatz zu anderen  M itteln 
der K risenbekäm pfung, als H ilfsm ittel 
der V orbeuge und Ü berw indung unter 
keinem  G esichtspunkte bedenklich 
oder anfechtbar.

D as G leiche w ird  m an g rundsätzlich  
von denjenigen M aßnahm en der B ank- 
und Diskontpolitik der großen s ta a t­
lichen oder halbstaatlichen K redit­
institu te sagen können, die darin  be­
stehen, jedesm al dann, w enn der 
K red itm ark t hochgradig  angespann t 
ist. durch E rschw erung  der K redit­
gew ährung  und H eraufsetzung  des 
D iskontsatzes der w ilden Jagd  einen 
Zügel anzulegen.

D asselbe gilt von allen anderen 
M aßnahm en, die sich auf die V erm eh­
rung der Um laufm ittel und V er­
besserung  des U m laufverfahrens b e ­
ziehen. Sie können die W irkung 
haben, die D urchschnittshöhe der 
B ankraten  e tw as zu erm äßigen, aber 
sie können die W irkungen des W e tt­
bew erbes auf P roduktion und A bsatz 
nicht aufheben.

D as am tiefsten greifende M ittel 
gegen die K risen w ä re  se lb s tv e r­
ständlich eine auf dieses Ziel ge­
rich te te  Produktionspolitik . D iese 
Regelung w ürde das M onopol oder 
eine dem M onopol ähnliche O rgani­
sation der gesam ten P roduktion  v o r­
aussetzen, die w ir heute nicht haben 
und in der bestehenden  G esellschaft 
auch nicht haben  w erden . W ir haben 
— von den w enigen m onopolistischen 
S taa tsbetrieben  abgesehen — nur e rs t 
A nsätze dazu in den K artellen und 
Syndikaten, die aber bisher nicht v e r­
h indert haben  und voraussichtlich  
auch in Zukunft nicht verh indern  
w erden, daß über die G eschäftsw elt 
Krisen hereinbrechen.
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W ie lassen sich nun die Krisen in 
bezug auf Form en, W irkungen und 
Z eitdauer m ildern?

Jede  Krisis ha t mit der G eschäft­
stockung N otstände aller Art, insbe­
sondere s ta rk e  Arbeitlosigkeit zur 
Folge. W elche Abhilfe ist hier mög­
lich und zw eckm äßig? Die Abhilfe 
gegen die Arbeitlosigkeit und das 
durch sie veru rsach te  Elend liegt nicht 
bloß im In teresse der Arbeitlosen 
selbst, darf nicht als bloße W ohltätig­
keitsache aufgefaßt w erden. Auch 
d er G edanke der V orbeuge gegen e t­
w aige V erzw eiflungstaten der Arbeit- 
Iosen kann nur nebenbei in B etracht 
komm en. W as die Öffentlichkeit zur 
L inderung der A rbeitlosigkeit tut, ist 
zu einem Teile V ersicherung ihrer 
R echtsordnung und einer geordneten 
Fortentw ickelung. Ferner komm t aber 
die A rbeiterklasse, die s tä rk e r als 
jede andre G esellschaftsklasse an ­
w ächst, als V erbraucherin immer 
m ehr für das W irtschaftsleben in B e­
tra c h t; das Stocken ihres V erbrauches 
zieht einen großen Teil der G eschäfts­
w elt m it sich. W irtschaftliche Gründe 
fordern das M itw irken der Allgemein­
heit bei Bekäm pfung der Arbeit- 
losigkeit und der Not der A rbeitlosen 
heraus. - J

D ieses M itw irken kann in der V er­
m ittlung von A rbeit und in  der U nter­
stützung von Beschäftigungslosen be­
stehen.

Für die V erm ittlung von A rbeit 
sind die A rbeitsnachw eise ein be­
deutungsvolles O rgan der Sozialpoli­
tik  gew orden. Ihre B untscheckigkeit 
und derzeitige örtliche Zersplitterung 
h indert jedoch eine w irklich durch­
greifende Leistung, und deshalb ist 
d e r zur Zeit wohl beste  K enner der 
A rbeitsnachw eisfrage, der S traßburger 
B eigeordnete R eg ierungsrat Domini­
kus, zu r Forderung eines R eichsge­
se tzes  gelangt, das die öffentlichen 
N achw eise zur Regel m achen und mit 
besonderen R echten aussta tten  soll.

W as die U nterstü tzung  der A rbeit­
lo sen  angeht, so ha t sich all­
gem ein die Erkenntnis durchgerungen, 
daß sie nicht m ehr w ie früher in 
Form  von Almosen gegeben w erden 
darf, sondern als soziale E ntschädi­
gung, sei es in G estalt von Zu­
schüssen der Gemeinden zu Indivi­
dualversicherungen der A rbeiter bei 
G em eindekassen (B aseler und Kölner

System ), sei es in G estalt von Zu­
schüssen der Gemeinden zu gew erk ­
schaftlichen A rbeitslosenkassen. L e tz ­
te res ist als G enter System  bekannt, 
bei dem aber die Gemeinde auch A r­
beitern, die Sparkassenbücher haben, 
im Falle von Arbeitlosigkeit unter 
gew issen V orsichtsm aßregeln Zu­
schüsse auf die B eträge zahlt, die sie 
für ihren U nterhalt aus der S parkasse 
erheben. Dem G enter System , das 
in seinen H auptgedanken u. a. auch in 
S traßburg  eingeführt ist, ist das vom 
R ate der P rov inz Lüttich durchgeführte 
L ütticher System  verw andt, bei dem 
an der S telle der S tad t die P rov inz  
die Zuschüsse gew ährt, w ährend bei 
dem 1907 in D änem ark eingeführten 
System  der S taa t es ist, der den Ge­
w erkschaften  un ter bestim m ten Be­
dingungen Zuschüsse zu  ihren A rbeit­
losen Versicherungen le is te t

Ü ber den Industriestaa t bringt 
„Die neue Rundschau“1) einen treff­
lichen A ufsatz von F r i e d r i c h  
N a u m a n n .

Bism arck, viel zu klug, um bloßer 
A grarpolitiker zu sein, hatte tro tz  der 
hohen natürlichen Achtung, die er, 
„der große T echniker der Politik“, 
vor aller technischen Leistung em ­
pfand, nicht die Ü berzeugung, daß aus 
der Industrie, dem liberalen B ürger- 
tum e, zur S taatsleitung  befähigte 
M änner in größerer Zahl kommen 
würden. In der T at w aren  auch diese 
Kreise e tw a um das Jah r 1880 nicht 
herrschaftsfähig, denn „es w ar eine 
unpolitische M enge von kaufm ännisch 
denkenden Einzelmenschen, von denen 
jeder für sich allein gew innen und 
reich w erden w ollte.“ Politisch halt­
los und gleichgültig verlor die große 
Zahl der E rw erbenden alle Fühlung 
mit dem öffentlichen Leben. „In 
dieser Zeit en tstand die große 
deutsche Industrie. Dieselben M änner, 
die politisch so w enig fertig  brachten, 
verrich teten  w irtschaftliche W under­
w erke. Eines hing wohl mit dem an­
deren zusam men. Solange eine 
Schicht in technischer und kaufm änni­
scher H insicht alle H ände voll zu tun 
hat, besitz t sie nicht die nötige Zeit 
und K raft für regelrechte, politische 
B etätigung.“ Und ganz gew altig ist 
vom deutschen Industriellen und Kauf­
m ann in dieser Zeit gearbeite t w or-

U Jg. 1909 Nr. i a
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den! „G anz D eutschland ist je tz t eine 
einzige große U rkunde dieser A r­
beit,“ an der natürlich A ngestellte und 
A rbeiter ihr gutes Teil beigetragen 
haben ; „aber w e r erzog dieses H eer 
von A ngestellten, w e r m ußte tro tz  
aller Schw ierigkeiten des K lassen­
kam pfes m it der A rbeiterschaft sich 
einzurichten w issen, w er organisierte 
das G anze? D as w aren  dieselben 
Leute, über deren politische M attig­
keit und Energielosigkeit w ir so oft 
geklagt haben. Sie haben bis je tz t die 
Industrie geschaffen und keine Zeit 
gehabt, zur Industrie den Industrie­
s ta a t zu fügen.“

D as E rgebnis ist „das Industrievolk 
im politischen Kleide des A grar­
s ta a te s“, ein politischer Zustand, e tw a 
so, „w ie w enn in alte L andw irtschafts- 
gebäude eine täglich sich ausdehnende 
Fabrik  hineingebaut w ird . D a steh t 
die m odernste M aschine un ter einem 
alten D achbalken, und eiserne T räger 
w erden  durch L ehm w ände hindurch­
gezogen. W ir haben einen S taa t, der 
vom  Gelde der Industrie e rn ä h r t  aber 
von den Söhnen der R ittergü ter und 
von den Kaplänen reg iert w ird .“ Von 
im ganzen 244 Millionen M preußischer 
E inkom m ensteuer zahlen allein die 
fünf R egierungsbezirke Berlin, P o ts­
dam, Düsseldorf, Köln und W iesbaden 
fast die H älfte: 119 Millionen M. Im 
L andtage jedoch haben sie nur ein 
Sechstel der vorhandenen  P lätze. Im 
ganzen S taa tshaushalt das gleiche 
V erhältnis! W er b ring t den N etto­
e rtrag  deT S taatseisenbahnen  von 
600 Millionen M ? W er zahlt die 
S tem pelsteuern? W er die V erbrauch­
steu e rn ?  Naumann gibt folgende 
Zahlen:

Stadt Land
Bevölkemng 17,7 Mill. 20,4 Mill.
Steuerzahler 3,7 Mill. 2,1 Mill.
Einkommensteuer 183 Mill. M 61 Mill. M

Auch m ilitärisch beruh t heute der 
S taa t auf der Industriebevölkerung,
die für den D ienst des Soldaten durch­
aus b rauchbar ist. „W ir brauchen 
nur noch zehn w eite re  Jah re  F o rt­
w irken von Sozialreform  und Schul- 
gesumdheitspflege, und das G esam t­
ergebnis des Industriem ilitärs w ird  
noch besser sein.“

Naum ann w endet sich dann orga­
nisatorischen F ragen  des H eeres zu. 
„D er Krieg d e T  Zukunft ist ein volks­
w irtschaftliches O rganisationsproblem

alle rsohw ers te r A rt und eine tech ­
nische Leistung, w ie noch nie eine 
e rfo rd e rt w urde. Die alten m ilitäri­
schen E igenschaften tre ten  zurück 
vo r den E inrichtungsaufgaben.“ 

O rganisatorische G enialität, w ie  sie 
in unserer Industrie zu finden ist, w o­
große M engen von Stoffen und M en­
schen zu bew egen und zu leiten sind , 
w o es M änner gibt, „die für ganze 
E rw erbsgeb ie te  neue L ebensgesetze 
schaffen,“ is t erforderlich, um die U n ­
geheuern M assenheere zu befördern  
und zu ernähren. „W ir m ögen a ls  
Sozialpolitiker diesen Industriegene­
rälen oft scharf en tgegentreten  
m üssen, aber w enn w ir an einen K rieg  
denken, dann w ollen w ir doch von 
ihnen geleitet sein, w eil w ir w issen, 
daß sie e tw as können. N atürlich sollen 
sie nicht in das H andw erk  der K riegs­
techniker eingreifen, aber die K riegs­
verw altungsaufgaben m üssen ih re  
Dom äne w erden .“ Auch die K riegs- 
t  e c h n i k erfo rdert bei den heutigen 
Angriffs- und V erteid igungsverfahren  
erhöhtes V erständnis. „Der K rieg 
entpersönlicht sich und w ird  zu einem 
W ettlauf der F inanzen und d e r  
M echanik.“ Und N aum ann h a t die 
Empfindung, „als hätten  w ir besonders 
im L andheer noch reichlich viel an  
vo rindustrie lle r T rad ition  n ich t nur im 
guten Sinne der T reue  und M annes­
z u c h t sondern auch im Sinne des 
A usw eichens vo r der T echnisierung .“ . .  
„Die Industrialisierung des H ee re s  
kom m t, aber sch rittw eise . Sie b e­
ginnt bei der Artillerie und endigt v o r­
aussichtlich einm al bei der K avallerie. 
M ilitärautom obile, M ilitärfahrräder,. 
E isenbahnbataillon sind A nsätze. Die 
allgem eine W ehrpflicht bekom m t einen 
ändern  Sinn, näm lich den, daß ein 
ganzes Volk zahlt und arbeite t, dam it 
seine W affen durchaus e rs te r  K lasse 
sind. D as Volk, das die beste  T ech­
nik in den m ilitärischen D ienst stellen 
kann, w ird  bei den K riegsverhält­
nissen der N euzeit voraussich tlich  den  
Sieg gew innen.“ Freilich, gute W affen 
kosten  sehr viel Geld. Und doch ist 
D eutschland tro tz  des großen Jam ­
m ers der R eichsfinanzreform  durch 
seinen Industrialism us bere its  je tz t 
reich genug gew orden, um einen 
finanziell w ohl geordneten  S ta a t zu 
schafien, falls nur für die A ltv ä te r­
lichkeit und U m ständlichkeit unseres 
staatlichen W esens ein zeitgem äßes. 
V erfahren gefunden w ird , w ie die
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nationalen B esitztüm er dem Gemein­
w ohl d ienstbar gem acht w erden. 
„Diese M ethode w ird  nicht in F inanz­
komm issionen gefunden, die zu einem 
großen Teile aus Leuten zusam m en­
gesetzt sind, die vom  großkapitalisti­
schen B etriebe nur entfernte V or­
stellungen besitzen. . . Die Erfindung 
der M ethoden ist Sache finanzieller 
Fachleute, deren Leben darin v e r­
läuft, Haushaltpläne für Syndikate und 
Großbanken zu machen. W o aber 
hat die S taa tsverw altung  solche 
L eute? An braven  tüchtigen O ber­
beam ten ist kein Mangel, der In­
dustriestaa t aber verlangt F inanz­
köpfe, die m ehr sind als das. Als im 
Juni die Spitzen von Industrie und 
Handel in Berlin im Zirkus Schumann 
versam m elt w aren , saß zw eifellos 
m ancher darunter, der m ehr Gabe 
zur Reichsfinanzreform  hatte, als alle 
die Leute, die vor unseren Augen 
Parag raphen  hin- und hergeschoben 
haben. Als Einzelner aber kann 
keiner von ihnen in die Regierung ein- 
treten, w eil e r dann im Form elkram  
des herköm m lichen D ienstes versinkt. 
Eine ganze Schicht muß einrücken, 
dam it ein kühner Finanzrationalism us 
an Stelle der Finanzgotik treten  kann. 
Und sollte jem and Sorge haben, daß 
gerade die industriellen Oberköpfe 
nicht gew illt sein w erden, dem In­
dustriekapitalism us zu Leibe zu gehen, 
so w ird  e r sich täuschen, denn die­
jenigen M änner, die gew ohnt sind, in 
großen Ziffern zu denken, w erden  sich 
nicht dam it aufhalten, einzelne Po­
m adenstücke und Streichholzschach­
teln zu besteuern .“ Sie w erden sich 
mit den E r w e r b s g r u p p e n  über 
die A rt der Umlagen verständigen, 
damit sich nicht ew ig das Schauspiel 
w iederholt, daß von frem den Händen 
täppisch in den Erw erbsm echanism us 
eingegriffen w ird. Denn nicht mit 
selbständigen Einzelsubjekten, sondern 
mit großen E rw erbsyndikaten , die 
selbständige F inanzm ächte, die Quali­
täten ebensogut w ie O rtsgem einden 
und Provinzen  sind, ha t es der S taa t 
heutzutage zu tun. „V olksw irtschaft­
lich sind w ir bereits heute ein Volk 
von W irtschaftsverbänden und w er­
den es in 10 oder 2 0  Jahren  noch im 
viel höheren G rade sein.“ Naumann 
erw ähnt dann w eiter die schw eren 
Aufgaben, die dem S taa t aus se iner 
E igenschaft als größter U nternehm er 
erw achsen. D as Militär, die Be­

am tenschaft mit ihren Familien, end­
lich die von den S taa tsverw altungen  
beschäftigten nicht pensionsberech­
tigten A rbeiter und ihre Angehörigen 
zusam m engerechnet, e rn äh rt der S taa t 
rd. 3 Millionen M enschen, eine Auf­
gabe, die ein kaufm ännisches T alen t 
ersten  R anges erfordert und nicht bloß 
mit der heute allein geltenden „Kor­
rek theit“ gelöst w erden kann. Auch 
hier verlangt der Industriestaat, „daß 
G enialität und Stelle sich finden . . . 
Mit bloßem Sparsystem  ist nichts ge­
m acht . . .“ Und für das große H eer 
der B eam ten stellt Naumann den 
G rundsatz auf: auch S taatsstellen
müssen E rw erbsteilen  sein, nicht 
V ersorgungsstellen. Man bezahle sie 
gut und verlange dafür die bestm ög­
liche Leistung. A llerdings w ird  
durch die heutige Handelspolitik mit 
ihren preisverteuernden W irkungen 
jede G ehaltserhöhung unw irksam  — 
hunderte von Milhonen m üssen für 
BeamtenbesoldungsVorlagen ausgege­
ben w erden, „die Ausgaben aller mili­
tärischen P rov ian täm ter steigen in­
folge der agrarischen W irtschafts­
politik ins Unglaubliche.“ Alle regel­
mäßigen S taatsausgaben  leiden unter 
der agrarischen G esetzgebung, die 
den Unmut der industriellen U nter­
nehm er im mer stärker hervorruft und 
allmählich „zur Politisierung der In­
dustrie- und H andelskreise, das heißt 
zur ernsthaften  eindringlichen B e­
schäftigung mit den w irtschaftlicher: 
W irkungen des S taa tes“ führt. „Die 
Gründung des H ansabundes is t das 
erste  Zeichen dieses Vorganges? 
In teressan t ist, w ie Naumann die 
Tätigkeit der politisch gew ordenen 
U nternehm er darste llt: „Diese neuen 
Politiker w erden nicht gleich m it 
einem Male die ganze Politik in ihren 
G edankenkreis hineinziehen, sondern 
zunächst alles andere ruhig b e­
lassen und nur w irtschaftspolitisohe 
Fragen behandeln wollen. D as en t­
spricht der A rt einer vielbeschäftigten 
kaufm ännischen Klasse. Sie theoreti- 
sieren nicht über die G rundsätze des 
G üteraustausches an sich, sondern 
verlangen nur Ruhe und Freiheit für 
ihren Austausch, sie denken nicht an 
S taatsbürgerrech te  im allgem einer, 
sondern an ihre R echte im S taat, sie 
haben kein fertiges Program m , son­
dern nur T agesförderungen Aberums« 
m ehr sie sich m it diesen T agesforde 
rungen beschäftigen, desto m ehr w er­
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den sie zu K ritikern des ganzen A grar­
s ta a te s  w erden , da alle politischen 
Einzelfragen un tereinander Zusamm en­
hängen. Sie w erden  sich mit der ZoH- 
handhabung befassen, w eil diese von 
ihnen unm ittelbar gefühlt w ird, aber 
diejenigen, die dies tun, w erden  zu 
Z ollum gestaltern  im G anzen w erden  
wollen, da die U nbequem lichkeiten im 
System  liegen. Sie kritisieren  falsche 
E rw erbsteuern  und m üssen dabei 
einen ganzen Finanzplan suchen, weil 
eine Klasse, die herrschen  will, sich 
nicht auf bloße Negation beschränken 
kann. Die F rag e : W ie w ürden w ir es 
m achen m üssen, w enn w ir die M acht 
hä tten?  steig t bei jeder Spezialunter­
suchung eines M ißstandes in die 
Höhe. M an w ird  E isenbahngüter- 
tarife kritisieren  und dabei ein System  
der F rach tberechnung  finden, das 
nicht von ag rarischen  V etternschaften  
beeinflußt ist. Man w ird  sich m it der 
w asserw irtschaftlichen  V orlage be­
schäftigen und dabei V erkehrspolitik 
im G roßen tre iben  w ollen. Die 
R egelung der Finanzen führt m itten 
in das S taa ts rec h t hinein, und die R ege­
lung der H andelspolitik führt zur Kon­
tro lle  über unsere ausw ärtige  Politik. 
B isher hat sich das P arlam en t mit 
Auslandpolitik nur scheinbar befaßt 
und nur als C hor für die Schauspieler 
des A usw ärtigen Amtes gedient. Je 
öfter aber unsere Kaufleute Lasten  
tragen  m üssen, die ihnen durch poli­
tische A uslandverstim m ungen aufge- 
biirdet w erden , desto sorgfältiger 
w erden  sie auch unseren politischen 
A uslandvertretern  auf die F inger 
sehen. Ist einmal der politische Trieb 
in d ieser Schicht erw ach t, so findet 
dieser T rieb  auf allen Seiten neue Auf­
gaben, und e rs t in der M itarbeit am 
S ta a t vollendet sich das Ideal der In­
dustrialisierung. Es en tsteh t eine 
volksw irtschaftlich-politische G eneral- 
idee, von der aus alle Einzelfragen b e ­
urteilt w erd en .“

Die F rage, w ie sich nun im zukünf­
tigen Industriestaa te  die industriellen 
M ittel- und U nterschichten  zur führen­
den O berschicht stellen w erden , oder 
k ü rz e r : ob sich H ansabund und S ozia l­
dem okratie schlagen oder vertragen  
w erden , bean tw o rte t Naumann dahin, 
daß die Sozialdem okratie sich wohl 
für den Industriestaa t entscheiden 
könnte, w enn er ihr verm ehrte  und in 
ihrem W erte  steigende A rbeitsgelegen­
heit. v erm ehrte  und freie B ildungs­

gelegenheit, v erm ehrte  politische M it­
veran tw ortlichkeit und dam it erhöhte 
gesellschaftliche W ertschätzung  bietet.

Die neuindustrielle A ristokratie, e r ­
füllt m it K lassengeist, der sich dem 
K lassengeiste der A grararistok ra tie  
gegenüberstellt und dem Einzelnen, 
der bisher „durch Erhebung in den 
A delstand“ in den politischen K onser­
vatism us hinübergezogen' w urde, nun­
m ehr einen festen, sto lzen R ückhalt 
b ietet, w ird  sich d avo r hüten  m üssen, 
das Geld seh r hoch und die geistigen 
Ström ungen zu gering einzuschätzen. 
Sie w ird  sich m it w irtlichem  Idealis­
mus, m it einer „W eltanschauung des 
W illens und der M enschenachtung“ 
erfüllen m üssen, um die S telle der 
sinkenden A g rararis tok ra tie  einzu- 
nehmen.

„A grarpolitik und Industriepolitik 
käm pfen m iteinander und eines T ages 
w ird  der Industrie die Führung zu­
fallen und die alten A ristokraten  
w erden  sich an neue R echte gew öhnen 
m üssen, w eil die G eschichte des 
ganzen Volkes s tä rk e r  ist als sie.“

Deutschlands Eisenindustrie. Sehr 
bem erkensw erte  A usführungen über 
d i e  E n t w i c k l u n g  d e r  E i s e n ­
i n d u s t r i e  i m  D e u t s c h e n  
R e i c h  u n d  i h r e  w i r t s c h a f t ­
l i c h e  B e d e u t u n g  f ü r  d e n  
p r e u ß i s c h e n  S t a a t  en thält die 
Rede, die der derzeitige Rektoir der 
Technischen H ochschule Berlin, Geh. 
R at P ro f. M a t h e s i u s ,  am  27. 
Jan u ar zu r F e ie r des G eb u rts tag es 
S. M. des K aisers gehalten  hat.

Die außerordentlich  rasche  S te ige­
rung der E isenerzeugung in den le tz ­
ten hundert Jah ren  ist allein dadurch 
möglich gew orden , daß die fo r t­
schreitende w issenschaftliche E r­
kenntnis der Erzeugungsbedingungeii 
die lange Zeiträum e hindurch  so rg ­
fältig gehü te te  Kunst W eniger zum 
A llgem eingut der M enschheit g e ­
m acht hat.

England ist bei d ieser glänzenden 
Entw icklung F ührerin  gew esen . Hier 
gelang es im A nfang des vorigen 
Jah rhunderts , zunächst die U m ­
w a n d l u n g  des R oheisens Ln 
schm iedbares Eisen und, einige J a h r ­
zehn te  später, auch die E r z e u ­
g u n g  von Roheisen aus den E rzen 
un te r V erw endung von S teinkohle 
zu bew irken , die nunm ehr an  die 
S telle  der W älder verschlingenden 
H olzkohlenfeuerung tr itt. D am pf­
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m aschine und Eisenbahn, deren  E r­
findung in d.en gleichen Zeitraum  
fällt, erhöhen den B edarf an Eisen 
in einem  bis dahin ungeahnten Maße. 
D as von S ir H enry  B essem er gefun­
dene V erfahren, Luft durch das 
flüssige Roheisen hindurchzutr eiben, 
setzte  England in die Lage, seine 
Produktion an Eisen w eit über den 
eigenen B edarf in solchem  G rade zu 
ste igern , daß e s  alle anderen  L änder 
der W elt in kurzer Zeit überflügelte 
und die deutsche E isenindustrie, die 
aus M angel an den allein für das 
B essem erverfah ren  b rauchbaren  phos­
phorfreien R oheisensorten  den F o rt­
s c h r itt nicht m itm achen konnte, zu 
erdrücken drahte, um so m ehr als 
keinerlei Zollschranken die Ü ber­
schw em m ung des deutschen M arktes 
m it englischen E isenw aren und Eisen 
verhinderten . Kaiser Wilhelm' I. e r­
kann te  diese G efahr und gab durch 
einen an F ü rs t B ism arck gerichteten  
B rief vom  22. Juli 1876 den Anstoß 
zum  Ü bergange D eutschlands vom 
Freihandel zur Schutzzollpolitik.

Es w a r ein für unsere fernere E nt­
w icklung unendlich glückliches Zu­
sam m entreffen, daß nun eine Erfin­
dung wiederum ' englischer E isen­
hüttenleute der deutschen Eisen­
hüttenindustrie die M öglichkeit ge­
w äh rte , das B essem erverfahren auch 
fü r die phosphorhaltigen, deutschen 
E rze anwendem zu können. Die 
T hom as - G ilcbristsche Erfindung der 
Entphosphorung des Eisens in der 
B essem erb irne is t für kein Land 
segensreicher gew esen als für unser 
V aterland. Sie erm öglichte es, die 
unendlich reichen E rz lagerstä tten  in 
Elsaß-Lothringen in Angriff zu neh­
men, und ihrer Einführung verdanken 
w ir nun die seit 1879 im so großarti­
gen Maße durchgeführte A usgestal­
tung  unserer E isenerzeugungsstätten.

E rst von  diesem Zeitpunkt an hat 
diejenige S teigerung der E rzeugungs­
mengen eingesetzt, die der deutschen 
Eisenindustrie ih ren  Siegeslauf über 
ihren L ehrm eister, die Industrie Eng­
lands, erm öglicht hat. Es dauerte  bis 
zum Jah re  1901, ehe die deutsche 
R oheisenproduktion diejenige Eng­
lands erreichen  konnte.

„Deutschland ist nunm ehr von den 
L ändern  der A lten W elt w eitau s d as­
jenige Lancfi w elches die größte 
E isenerzeugung besitz t; seine E isen­
industrie w ird  in der ganzen W elt

allein übertroffen von derjenigen 
N ordam erikas, deren Entw icklung iri 
noch viel ste ilerer Bahn sich voll­
zogen hat.

„B erücksichtigt man indessen, daß 
der nordam erikanische Kontinent e r­
heblich größer ist als ganz Europa, 
daß die Aufgabe für die am erikani­
schen H üttenleute daher nur hieß: 
„produzieren“, und daß für Absatz 
innerhalb der eigenen L änder reich ­
lich gesorgt w a r; berücksichtigt man 
ferner, daß die V ereinigten S taaten  
von Europa zusam m en immerhin 
noch erheblich m ehr Eisen produzie­
ren als Amerika, so kann eine Beun­
ruhigung aus diesem Ergebnis der 
Statistik  nicht hervorw achsen .“

F ür D eutschland h a t diese glück­
liche Entw icklung seiner Eisenindu­
strie  um so  größeren  W ert, als sie 
sich e tw a seit dem' Jah r 1899 im 
steigenden Maß als V eredelungs­
industrie betätig t, die Rohm aterial 
aus dem Auslande bezieht, um F ertig ­
erzeugnisse nach dem Ausland abzu­
liefern, die den großen W ertun ter- 
schied, der zw ischen dem eingeführ­
ten R ohm aterial und dem ausgeführ­
ten Fertig fabrikat besteht, dem deut­
schen N ationalverm ögen zuführt.

Noch unm ittelbarer kom m t die hohe 
w irtschaftliche B edeutung der Eisen­
industrie zum Ausdruck, w enn man 
erw äg t, w elch  großen Teil sie von 
den alljährlich dem S taa te  zufließen­
den S teuern aufbringt. B ekann ter­
m aßen sind die S teuerleistungen der 
industriellen P rov inzen  des preußi­
schen S taa tes  w ie die seiner großen 
S täd te  in den le tz ten  25 Jah ren  um 
ein Vielfaches gew achsen gegenüber 
der Steuerleistung der landw irtschaft­
lichen P rovinzen.

E rw äg t man nun w eiter, daß auch 
die großen Ü berschüsse der S taa ts ­
bahnen, die alljährlich für allgemeine 
S taa tszw ecke verausgab t w erden, 
lediglich aus den industriellen B e­
zirken stam m en, so ergibt sich in un­
w iderleglicher W eise, daß das finan­
zielle W ohl und W ehe des S taates 
ausschließlich abhängt von dem G e­
deihen der Industrie.1)

Auf der deutschen Industrie lasten 
nun aber nicht nur diese hohen 
steuerlichen Leistungen und die hohen

ü  Siehe auch die A usführungen in 
der M itteilung: D er Industriestaa t,
S. 184.
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Eisen bahnt rächten , sondern  auch diie 
im V ergleich zu  ändern  Ländern  
außerordentlich großen Aufwendungen 
für die A rberterversicherung , zu der 
die Industrie im Ja h re  1908 über 340 
Millionen M beigetragen  hat. Diese 
L asten  sind so schw er, daß viele 
kleinere W erke  ihnen schon erlegen 
sind.

W ie schw er auch unsere großen 
W erke an ihnen tragen , dafür ein 
p aar Zahlen: Bei d er A.-G. Fried. 
Krupp in E ssen haben die S teuern  
und L asten  schon zw ischen 50 und 
90 vH  des R eingew innes betragen. 
Auch beim1 B ochum er V erein ist 
diese Inanspruchnahm e in den beidien 
ungünstigen Jah ren  1902 und 1903 
bere its  auf 60 vH des Reinge­
w innes und auf 70 vH d er D ividende 
gestiegen. Bei der A.-G. Phönix 
hat sie sogar in einem ungünstigen 
Jah re  120 vH des R eingew innes e r­
reicht, und endlich bei der D ort­
m under Union hat die Sum m e 
der sozialen L asten  und S teuern  in 
den Jah ren  1906 und 1909 m ehr be­
tragen  als die v erte ilte  D ividende; 
sie liegt hier im D urchschnitt der 
ganzen Jah re  auf über 90 vH der v e r­
teilten  D ividende. Eine günstigere 
G estaltung der V erhältn isse könnte 
nur durch w esentliche V erm inderung 
der G estehungskosten  des c isens h er­
beigefügt w erden. H ierfür kom m t 
einzig und allein die Verbilligung der 
F r a c h t e n  in B etrach t. Sie sind 
heute fast unerschwinglich! Bei einem 
in m ittlerer F rach tlage  befindlichen 
H ochofenw erk des n iederrhein isch­
w estfälischen B ezirkes b e tragen  die 
F rach tkosten  13,40 M für die Tonne 
Roheisen. Das W erk  bezieht 32 vH 
seiner E rze aus dem Auslande. 
W ürde es lediglich L othringer M inette 
verhü tten  w ollen, so w ürden  die 
F rach tsä tze  auf 20,20 M steigen, d. h. 
über 40 vH der Selbstkosten  aus­
machen. D er Bezug der ausländi­
schen E rze erfo lg t überw iegend auf 
dem W asserw eg  und is t deshalb 
billiger.

In Rheinland und W estfalen  sind die 
r  rachtkosten  für Kohle natürlich  ge­
ring. B e trach te t man in dieser Hin­
sicht die V erhältnisse der L othringer 
H üttenw erke, so erg ib t sich, daß dort 
allein an F rach ten  für Koks fast über­
all m ehr als 10 M für die T onne Roh­
eisen au fgew endet w erd en  m üssen. 
D er G eschäftsberich t der R om bacher

H ü ttenw erke  gibt die gesam ten 
F rach tunkosten  des Jah res  1908 zu 
über 7 Milionen M an!

Um die hohen S taatsbahnfrachter, 
zu verm eiden, haben einzelne W erk e  
schon erhebliche A ufwendungen für 
D rahtseilbahnen usw . gem acht, w o ­
durch der S taa tsbahn  die T ransporte  
en tgangen  sind. „Es dürfte  vielleicht 
einer E rw ägung  w e r t  sein, ob nicht 
ein w eite res  E ntgegenkom m en der 
S taa tsb ah n v erw altu n g  hinsichtlich d er 
E rm äßigung der F rach ten  für M as­
sengü ter für beide Teile, fü r die 
S taa tsbahnverw altung  und für die In­
dustrie, V orteile haben dürfte.

Die B esserung der T ra-nsportver- 
hältnisse fü r die R ohstofie der In­
dustrie, sow ohl durch  A usgestaltung 
der E isenbahnen als auch durch H er­
stellung leistungsfähiger W asse r­
straßen , ist die dringendste Aufgabe 
der zukünftigen E ntw icklung, die 
einzige, von der w ir eine ausschlag­
gebende E inw irkung auf das fe rnere  
Gedeihen unserer Industrie und da­
mit unseres P reußischen  S taa te s  e r­
w a rten  könnend1

Am Schlüsse seiner außero rden t­
lich in teressan ten , v on  e iner Anzahl 
bew eiskräftiger Schaubilder u n te r­
stü tz ten  R ede kam  P ro f. M athesius 
auf die V eränderungen  zu sp rechen , 
die sich im Laufe der Ja h re  hin­
sichtlich der E rw erb v erh ä ltn isse  und 
der L ebenshaltung  der A rbe ite r­
schaft vollzogen haben. Die T a t-  
sache, daß die E isenindustrie unseres 
w estlichen R evieres im D urchschnitt 
im m er noch so  viel höhere L öhne 
zahlen muß und kann, se lbst als der 
S teinkohlenbergbau  R heinlands und 
W estfalens, findet darin  ihre E r­
klärung, daß in der E isenindustrie 
noch viel m ehr als im B ergbau  die 
L eistung des A rbeiters n icht m ehr 
überw iegend als M uskelarbeit ge­
w e r te t  w ird , sondern  daß h ier in 
fortschreitendem  M aße vom  A rbeiter 
höher zu b ew erten d e  A rbeit gefo r­
dert und geleiste t w erd en  kann. Die 
E isenindustrie v e rd an k t diesen V or­
sprung der von Ja h r  zu Jah r w eiter 
fo rtschreitenden  Einführung der M a­
schine als E rsa tz  für den ungelernte:: 
A rbeiter. D iese sich allm ählich, a b e r  
unaufhaltsam  vollziehende U m w and­
lung in der A rt der T ätigkeit unsere r 
A rb e ite rsch aft läß t im  V ereine m it 
der günstigeren  G estaltung, die zw e i­
felsohne die Lebensbedingungeo des



INDUSTRIE UND BERGBAU *»9

A rbeiters in den letzten  20 Jah ren  
erfah ren  haben, einen erfreulichen 
Ausblick in die Zukunft zu.

„Die deutsche Eisenindustrie und. 
w ie  w ir gesehen haben, in annähernd 
parallelen Bew egungen auch die 
übrigen Industrien D eutschlands kön­
nen und m üssen im Laufe der Jah re  
ihrer A rbeiterschaft im mer höhere 
L öhne zahlen, weil sie vom- A rbeiter 
eine höhe-re Q ualität der zu leisten^ 
den A rbeit fordern. Diese Umge­
sta ltung  der Arbeitsbedingungen übt 
w iederum  einen tiefgreifenden Ein­
fluß auf die geistige Entw icklung der 
A rbeiterschaft aus, dem sich auf die 
D auer kein Glied derselben entziehen 
kann. Der heute heranw achsende 
jugendliche A rbeiter sieht täglich, 
daß e r  nur dann zu höheren Lohnbe- 
.zügen aufsteigen kann, w enn er in 
sich selbst die Fähigkeit en tw icke lt 
den gesteigerten  A nforderungen der 
neuzeitlichen B etriebe am seine 
geistige Arbeitsleistung zu en t­
sprechen. W ir erkennen, daß der 
ste igende E rsa tz  der rohen M uskel­
a rb e it durch die M aschine neue, in 
früheren  Zeiten unserer G ew erbe 
unbekannte A rbeiterklassen h-eran- 
w achsen lä ß t Die heutige indu­
strie lle  A rbeiterschaft ist nur noch 
zum  kleinen Teil beseelter O rganis­
mus, der Sonnenw ärm e im mit dem 
D ynam om eter zu m essende Arbeit 
um setzt, e r  ist und w ird  immer mehr 
H err der Maschine, der auf seinem 
speziellen A rbeitsgebiet die der 
M enschheit d ienstbar gem achte Na­
tu rk ra ft zu zw eckm äßiger A rbeits­
leistung zwingt.

„Die fortschreitende M echanisierung 
■unserer industriellen B etriebe diffe­
renziert die m oderne A rbeiterschaft 
Den gelernten  industriellen- A rbeiter 
tren n t in all seinem- Denken und 
Fühlen eine w eite  Kluft von dem 
Manne, der nichts w e ite r gelernt hat, 
.als e tw a  mit H acke und- Spaten  die 
K raft seiner Arm e zu betätigen ; e r  
w ird  in seiner B erufstätigkeit Tag 
fü r  T ag  zu fortsch re itender geistiger 
.Ausspannung gezw ungen; e r  muß 
von Jah r zu Ja h r  unter steigender 
eigener V erantw ortlichkeit seine A r­
beit v e rrich ten ; -er w ird  durch sie zu 
geistiger Selbständigkeit erzogen.

„Es kann nicht ausbleiben, daß 
diese Entw icklung auch auf diejenigen 
G ebiete hinübergreift, die mit der

Berufstätigkeit des einzelnen nicht in 
unm ittelbarem  Zusam m enhänge s te ­
hen. Der A rbeiter, der in seinem 
Berufe selbständig zu denken und 
zu entscheiden gelernt hat, w ird  auch 
bei seiner B etätigung auf allgemeinen 
Gebieten, z. B. bei Ausübung einer 
W ahlhandlung, sich- selbst nicht m ehr 
zum gedankenlosen N achbeter dessen 
erniedrigen, der ihm in agitatorischer 
W eise seine A nschauungen von der 
W elt und den sie bew egenden 
Kräften aufdrängen w ill; er empfin­
det auch- hier m ehr und m ehr das 
V erlangen, selbst zu urteilen und 
selbst zu- entscheiden.

„Diese A ,rbeiterkreise erkenne« 
heute schon, daß sie einen Vorteil 
davon nicht e rw arten  können, wenn 
ein unveran tw ortlicher Volksbe­
glücker als e rs trebensw erten  Ideal- 
zustan-d eine A rbeitsordnung hin­
stellt, die allen A rbeitern  unter­
schiedslos gleichen Stun-denlohn ge­
w ährt. Sie w issen ganz gut, daß 
dann dieser Lohn sich höchstens auf 
der Höhe von 2 M täglichen A rbeits­
verdienstes bew egen könnte. Sie 
h-aben heute  bereits erkannt, daß 
diese Utopie für i h r e  Lebenshaltung 
nicht einen Fortschritt, sondern- einen 
gew altigen R ückschritt bedeuten 
w ürde. D ieser Teil unserer A rbeiter­
schaft ist deshalb heute schon in 
seinem innersten H erzen um stürz- 
lerisoben Ideen abhold, und e r  w ird 
dies in um so stärkerem  M aße w e r­
den, je m ehr geistige A llgem ein­
bildung innerhalb seiner Kreise sich 
ausb-reitet.

„W ir erkennen, daß in der fort­
schreitenden geistigen Bildung der 
arbeitenden Kreise des Volkes die 
Zukunftsicherung unserer modernen 
S taatsgebilde ruht. Auf je höhere 
Stufe d-iese allgemeine Bildung steigt, 
um so w eiter b re ite t sich der Ge­
sichtskreis unserer A rbeiter aus, ir 
um so höherem  M aße sind sie fähig, 
rückwärtsschauend- zu erkennen, wie 
unendliche Vorteile auch der ge­
ringste A ngehörige eines modernen 
S taa tes gegenüber dem Zustande 
früherer Zeiten mühelos sein eigen 
nennt. Je  m ehr er lern t, nicht nur 
rückw ärts, sondern auch vergleichend 
naeh ausw ärts zui blicken, je m ehr 
e r  fähig w ird, die günstige L age der 
heutigen Arbeitsbedingungen in un­
serem  Lande zu erkennen  und sich



zu vergegenw ärtigen» un ter w elchen 
B edingungen in anderen L ändern  die 
A rbeiterschaft ihr B ro t erw erben  
muß, um so m ehr w ird  die E rkenn t­
nis in seinen Kreisen B oden ge­
w innen, daß der heutige S taa t zw ar 
noch lange nicht als Idealstaa t b e ­
zeichnet w erd en  kann, der w e ite re r 
V ervollkom m nung nicht m ehr fähig 
w äre , aber daß, so lange die W elt

RECHT UND
Vom Einfluß der Erfindungen auf die 

Rechtsentwicklung sp rich t Q eh .Justiz­
ra t Prof. Q a r e i s in der „D eutschen 
Juristenzeitung“. Is t das „R echt“ 
seinem ganzen W esen nach überhaupt 
nichts anderes als das „R ichtige“ in 
jedem  einzelnen Lebensverhältn isse, 
so muß sich, w enn  neue L ebensver­
hältnisse komm en, auch für sie ein 
R ichtiges finden lassen. Die großen 
Leistungen der Technik, die in so 
hohem M aße die B eziehungen der 
M enschen untereinander um gestaltet, 
besch leunig t erw eite rt und vielfach 
ganz neue V erhältnisse geschaffen 
hat, stehen den G esetzgeber und den 
R ichter vo r die F rage, ob die alten 
R echtsnorm en noch ausreichen, um 
das „R ichtige“ für das Neue zu sein, 
oder ob neue geschaffen w erden  
müssen. So haben die Erfindung der 
D am pfm aschine und die technische 
V erw ertung der E lektrizität ein E isen­
b a h n rech t ein T elegraphenrech t usw., 
ferner G esetze über M essung elek­
trischer K raft und gegen die E nt­
ziehung elektrischer A rbeit e rforder­
lich gem acht. Kaum w a r die d rah t­
lose Telegraphie erfunden, da 
schlossen schon 27 S taaten  der E rde 
den großartigen V ertrag  ab, in dem 
sie sich verpflichteten, gem einsam  
festgestellte Normen auf alle dem 
öffentlichen V erkehr zw ischen dem 
L ande und den Schiffen in See die­
nenden Funkentelegraphenstationen 
anzuw enden und auch den P r iv a t­
unternehm ern, die zum B etriebe sol­
cher Stationen erm ächtig t w ürden, die 
Befolgung der gleichen Bestim m ungen 
aufzuerlegen. E rw ähn t seien hier auch 
die P a t e n t g e s e t z e  und das P ho­
tog raph ienschu tzrech t das z. B. in 
D eutschland mit dem U rheberrech t an 
W erken  der bildenden Künste in V er­
bindung gebrach t ist. Erheblich 
größere A nforderungen an die schöpfe­
rische K raft der G esetzgebung steht
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s te h t  noch niem als in irgend einem 
R eiche auch der geringste  S ta a ts ­
bürger m it g rößerer S icherheit fü r 
Leib und Leben, m it besse re r G e­
w ährleistung  seines R echtes, m it 
g rö ß ere r persönlicher F re ih e it m it 
b esse re r Sicherung einer ausköm m ­
lichen L ebenshaltung sein D asein ge­
lebt hat, als gegenw ärtig  Ln unserem  
deutschen  V ate rlande .“

TECHNIK.
der K i n e m a t o g r a p h .  Die in ter­
essanten  R echtsfragen, die diese 
neueste  Erfindung in unglaublich 
großer Anzahl aufgerollt h a t  liegen 
teils auf dem G ebiete des Polizei­
rechts (z. B. die F rag e  der Zensur der 
kinem atographischen V orführungen), 
teils kom m en Persön lichkeitsrech te  in 
F rage, z. B. das R echt am  eigenen 
Bild. Auch die in ternationale  R ech ts­
bildung ha t der K inem atograph — 
ebenso w ie die Erfindung von Instru ­
menten, durch die m u s i k a l i s c h e  
W erke m echanisch w iedergegeben  
w erden  — schon s ta rk  ang ereg t, w ie 
die eingehenden V erhandlungen d er 
S taa ten , die der B erner Ü bereinkunft 
zum Schutze von W erken  der L ite­
ra tu r und Kunst angehören, im No­
vem ber 1908 in B erlin gezeig t haben.

Auch die Erfindung der K raftfahr­
zeuge, insbesondere der A u t o ­
m o b i l e ,  und h ier w iederum  ge­
rade die F rage  der H aftung für den 
E rsa tz  von B eschädigungen, h a t der 
G esetzgebung und R echtsprechung  
große Schw ierigkeiten  gem acht und 
das vielfach angegriffene G esetz  vom  
3. Mai 1909 gezeitigt.

Neue und rech t verw ickelte  R echts­
fragen ha t die E ntw icklung der L u f t ­
s c h i f f a h r t  aufgerollt. Auch h ie r 
handelt es sich zunächst um  die Auf­
stellung von H aftungsgrundsätzen, 
nach denen die U nternehm er von L uft­
schiffahrten für den Schaden  aufzu­
komm en haben  sollen, der bei dem 
B etriebe dieser F ah rten  einen M en­
schen oder eine Sache tr if f t Solange 
kein besonderes G esetz hinsichtlich 
dieser H aftung geschaffen ist, un ter­
liegt die Luftschiffahrt dem  allge­
meinen V erschuldungsprinzip des 
BGB (§ 823 Abs. 1: W e r vo rsä tz lich  
oder fahrlässig  das Leben, den K ör­
per, die G esundheit eines anderen 
w iderrechtlich  verle tz t, is t dem an­
deren zum E rsä tze  des daraus ent­

['TEILUNGEN
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stehenden Schadens verpflichtet). Da 
hier aber im m er der N achw eis einer 
Schuld des in Anspruch genomm enen 
Euftschiffers vo rausgesetz t w ird, so 
genügen diese Bestim m ungen um so 
w eniger, als es im einzelnen Fall oft 
schw ierig  sein dürfte, das Luftschiff, 
über dessen Bord der einen M enschen 
oder dessen Eigentum  schädigende 
G egenstand gefallen w ar, zu erkennen, 
zu verfolgen und seine N ationalität 
iestzustellen. Eine Fülle von Auf­
gaben erw ächst hier der G esetz­
gebung und der V erw altung sow ie 
dem völkerrechtlichen V ertrage!

Prof. G areis hält die'Aufstellung eines 
F l a g g e n r e c h t s  der Luftschiffe 
und Luftballons für besonders, dring­
lich. „Dieses Flaggenrecht, w ie das 
des deutschen F laggenrechts der 
Kauffahrteischiffe aufgebaut auf dem 
Prinzip des nationalen Eigentumes, 
d. h. der N ationalität des E igentüm ers 
— nicht des Führers —, ist die Grund­
lage für die strafrechtliche und bürger­
lich-rechtliche V erantw ortlichkeit aller 
Insassen des Luftfahrzeuges, solange 
sich dieses nicht im unzw eifelhaften 
H errschaftsbereich  eines anderen 
S taa tes  befindet. Im unzw eifelhaften 
H errschaftsbereich eines S taa tes  ist 
ein Luftschiff aber nicht bloß dann, 
w enn es den Boden dieses S taates, 
sei es auch nur mit seinen Tauen, be­
rührt, sondern s te ts  auch dann, w enn 
es in der Luftschicht über dem frenr- 
den S taatsgebiete von den O rganen 
des un ter ihm befindlichen S taates 
sprachlich oder mit unzw eideutigen 
Verständigungsm itteln und nötigen­
falls m it G ew altm aßregeln erreichbar 
ist; denn so w eit reicht jedes S taates 
H errschaftssphäre, als er seinen Willen 
durch seine O rgane zu erkennen 
geben und regelm äßig auch durch­
setzen kann.

„W as innerhalb dieses durch die ta t­
sächliche M achtausdehnung und -Ein­
schränkung (nicht durch eine ziffern­
mäßige, w ie vorgeschlagen w urde, 
z. B. 1500 m vom  höchsten Land- 
punkt aus oder dgl.) abgegrenzten  
G ebietes in, m it oder auf dem Luft­
fahrzeuge vorgeht, unterliegt der 
Kontrolle und H errschaft des davon 
berührten  G ebietstaates, namentlich 
auch dem S trafrech t, den mili­
tärischen, zollamtlichen, hygienischen 
und überhaupt polizeilichen M aß­
regeln dieses S taates, ohne U nter­
schied des Flaggen rechts. W as aber

oberhalb d ieser Luftschicht auf dem 
Luftschiff vorgeht, z, B. eine stra f­
bare Handlung, w ird  nach dem 
R echte der Flagge beurteilt, nicht 
nach dem T errito ria lrech te  des in un­
gem essener Tiefe oder sonst unver­
nehm bar darunter liegenden S taates.

„Die beiden sonach auiszubildenden 
und insbesondere im völkerrechtlichen 
V ertrage festzusetzenden Prinzipien, 
die sich gegenüberstehen: das des 
F laggenrechts in dem oberen und das 
des G ebietshoheitsrechts in dem un­
teren Lufträum e, w erden  m. EL zu­
nächst genügen, um den Luftschiff- 
verkehr zu ordnen.“ D as Landungs­
recht der Luftschiffe, das Fundrecht 
an den über B ord gefallenen Gegen­
ständen eines Luftschiffes, die Kon­
zessionspflicht von L uftfahrtunter­
nehmungen, der B efähigungsnachw eis 
der Führer u. a. stellen w eitere  An­
forderungen an die Gesetzgebung. 
Der V ersicherung von Luftschiffern 
ist in dieser Zeitschrift (Jg. 1909 
Heft 12) schon gedacht. In teressan t 
ist eine Anregung von Prof. G areis zu 
einer V ersicherung der U n b e t e i ­
l i g t e n  gegen die jederm ann von 
oben herab drohenden G efahren der 
Luftschiffahrt, ein G edanke, der, aus 
der oben angedeuteten M angelhaftig­
keit einer gegen fremde Luftschiffe 
gerichteten H aftungsverfolgung ent­
sprungen, durchaus nicht ohne w e i­
te res von der H and zu w eisen i s t  

W enn zu alledem noch die w eitere  
Ausnutzung des R a d i u m s  mit 
seinen unheimlichen W irkungen tritt, 
so erw achsen  für die O rdnung des 
V erkehrs leicht noch viel schw ierigere 
Fragen. „D urchdringt dieses Elem ent 
alle gewöhnlichen B ehältnisw ände mit 
unaufhaltsam er, auch zerstörender 
K raft (w ie es z. B. die in seiner Nach­
barschaft befindlichen, verpackten  
photographischen P la tten  u. dgl. z e r­
stört), und w irk t es dann noch 
w eiter, so w ird  m an gesetzlich auch 
M aßregeln ergreifen, w ie sie gegen­
über D ynam it usw. nötig erscheinen, 
dessen Erfindung ja auch die G esetz­
geber zu Schutzm aßregeln zw ang.“ 

„W ohltätig, w ie des Feuers M ach t 
sind die Erfindungen, w enn sie der 
Mensch bezähm t, bew acht, — dieses 
Bezähmen und B ew achen ist eben die 
Sache der R echtsentw icklung; dies ist 
das Gebiet, auf dem es für das Recht 
so w enig einen Stillstand gibt w ie für 
die Erfindungen.“
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